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Mitglied im Bundesverband 
ĂVerband f¿r Sozial-Kulturelle 
Arbeit e.V.ñ, Berlin 

 Mitglied im Deutschen 
Paritätischen Wohlfahrts-
verband 

 Mitglied im ĂTrªgerverbund 
Wiesbadenñ 

 Mitgesellschafter der 
Bauhauswerkstätten 
Wiesbaden gGmbH, 

 Mitglied in der ĂAkademie f¿r 
 ltereñ 

 Mitglied in der 
ĂArbeitsgemeinschaft 
Biebricher Vereine und 
Verbªnde e.V.ñ 

 Mitglied im Verein ĂWir leben 
zusammen e.V.ñ (Biebrich) 

 Mitglied im Freiwilligen-
zentrum Wiesbaden 

 
Kurzbeschreibung 
Der Verein ĂNachbarschaftshaus 
Wiesbaden e.V.ñ fºrdert als 
Ăsozialintegratives Zentrum f¿r 
Begegnung, Bildung, Beratung 
und Therapieñ nachbarschaft-
liches Leben. 
Er unterhält hierzu das Nachbar-
schaftshaus, eine Einrichtung, die 
Angebote an alle Altersstufen 
macht. 
Das Nachbarschaftshaus wendet 
sich damit an 

 Kinder (zwei Krippen- und 
drei Kindergemeinschafts-
gruppen) 

 Jugendliche (mit Qualifizie-
rungsprojekten in den 
BAUHAUSWERKSTÄTTEN 
WIESBADEN gGmbH sowie 
einem Treffcafé und einem 
Tauschring) 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Familien (Familien-
bildungsstätte) 

 ältere Menschen 
(Seniorentreff / Arbeitskreis 
Soziale Dienste) 

und es betreibt eine 

 Beratungsstelle für Eltern, 
Kinder und Jugendliche 
(Erziehungsberatungsstelle). 

Seit Januar 2008 sind wir 
Mehrgenerationenhaus 
(gefördert nach dem 
entsprechenden Bundesmodell). 
 

Ăalles unter einem Dachñ 
 
Besondere Bemühungen 
erstrecken sich dabei auf 

 die Entwicklung des Pro-
gramms und der Angebote 
durch haupt-, neben- und 
ehrenamtlich Tätige zu-
sammen mit den NutzerInnen 
und BesucherInnen des 
Nachbarschaftshauses 
(Partizipation, partner-
schaftliche Strukturen) 

 die Förderung von Selbsthilfe 
und Unterstützung eigener 
Fähigkeiten und Ideen (z.B. 
sozial-kulturelle Arbeit) 

 die Bezogenheit auf den 
Stadtbezirk Biebrich 
(Gemeinwesenorientierung ï 
z.B. Berücksichtigung 
des hohen Ausländer- 
Innenanteils) 

 das Schaffen von Be-
gegnungsfeldern der 
unterschiedlichen 
BesucherInnen und 
NutzerInnen des Hauses 
(generations- und 
zielgruppenübergreifende 
Zusammenarbeit, z.B. 
Hausfest) 

 die Einbeziehung von 
Behinderten. 

 
Das Nachbarschaftshaus ist 
unabhängig von politischer, 
religiöser oder behördlicher 
Zugriffnahme und damit ein Ort, 
an dem sich politische und 
weltanschauliche Standpunkte 
austragen lassen. 
 
Lage: Alt-Biebrich, am dichtest 
bevölkerter Stadtbezirk mit 
überdurchschnittlich hohem 
AusländerInnenanteil (Griechen, 
Türken), Industriegebiet 
(Dyckerhoff, Industriepark 
InfraServ GmbH & Co.), 
Repräsentationsbereich der 
Landeshauptstadt (Rheinufer, 
Schloss mit Schlosspark, 
Sektkellerei Henkell). 
 
Besondere Probleme im 
Stadtbezirk: 
Hohe Umweltbelastung, 
überalterte Bausubstanz der 
Wohnungen, Integration des 
hohen Anteils ausländischer 
Arbeitnehmerfamilien, schwierige 
Situation für Jugendliche und alte 
Menschen. 
Das Quartier liegt im Planungs- 
und Fºrderungsraum ĂSoziale 
Stadtñ. 
 
Träger: 
Eingetragener Verein (ca. 200 
Mitglieder, meist BesucherInnen 
des Hauses), mit einem 
gewählten Vereinsvorstand. 
 
Finanzierung: 
Gesamthaushaltsvolumen: ca. 2 
Millionen Euro; der weitaus 
überwiegende Teil wird durch 
Zuschüsse finanziert, vor allem 
durch die Stadt Wiesbaden, die 
die Arbeit des Hauses durch 
einen Zuschussvertrag absichert. 
 
Vorstand: 
Manfred Kahl, 1. Vorsitzender. 
Eberhard Günther, 2. 
Vorsitzender. Horst Buschong, 
Schatzmeister. Renate Stöcklein, 
Schriftführerin. BeisitzerInnen: 
Wolfgang Dinter, Gisela Ledroit, 
Volker Kraushaar, Elisabeth Lahr. 
Delegierter des Ortsbeirats: 
Gerhard Vorndran, Delegierter 
des Magistrats: Ulrich Weinerth. 
Die Hausleiterin (ohne 
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Stimmrecht). Die Betriebsrats-
vorsitzende (ohne Stimmrecht). 
 
Finanzausschuss: 
Horst Buschong, Dieter Hardt, 
Karl-Heinz Heuß, Michael 
Lechner, Thomas Bieser 
(Buchhaltung), Karin Müller 
(Hausleitung). 
 
Personalausschuss bis 
Oktober 2010: 
Manfred Kahl, Jörg Wilhelm, 
Wolfgang Dinter, Uwe Hinze, 
Gerhard Vorndran, Karin Müller 
(Hausleitung). Die 
Betriebsratsvorsitzende. 
 
Mitarbeiterkreis: 
Treffen aller MitarbeiterInnen 
(MAT): monatlich. Treffen aller 
AbteilungsleiterInnen (ALT): 
wöchentlich. 
 
Betriebsrat: 
Ida Bähr, Heide Daute, Agnes 
Fischer, Barbara Schulz, Dieter 
Schumacher. 
 
Dank für gute Zusammenarbeit, 
auch in diesem Jahr: 
AG Biebricher Vereine und Verbände, 
AG Januar, AG §78 KJHG 
Erziehungshilfen,  AG 
Kooperationsverfahren bei sexuellem 
Missbrauch, AG Mobile Altenhilfe, AG 
Träger offene Altenarbeit, Altenhilfe 
GmbH Wiesbaden, Akademie für 
Ältere, AG Alleinerziehende, 
Arbeiterwohlfahrt Wiesbaden, 
Agentur für Arbeit Wiesbaden, AGape 
e.V. Ambulanz der Klinik Rheinhöhe, 
Amicizia, Arbeiter-Samariter-Bund 
Wiesbaden, AG LeiterInnen 
Hessischer Erziehungsbera-
tungsstellen, AG Trennungs- und 
Scheidungsberatung, AG Jugend der 
Wiesbadener Beratungsstellen, Amt 
für soziale Arbeit der LH Wiesbaden, 
Arbeitsgemeinschaft Hessischer 
Familienbildungsstätten, Arbeitskreis 
Kindertagesstätten-Grundschulen 
Biebrich, Ausländerbeirat der 
Landeshauptstadt Wiesbaden, 
AUXILIUM ï Verein zur Förderung 
familiennaher Pflege 
Schwerstkranker e.V., 
Beratungsstelle für selbständiges 
Leben im Alter, Berufswege für 
Frauen e.V., Bildungswerk 
Hausfrauen-Bund Hessen e.V., 
Buchhandlung Pristaff, 
Bürgerzentrum Adlerstraße, 
Caritasverband Mainz, 
Caritasverband Wiesbaden, CDU 
Biebrich, Consens, Deutsch-

Amerikanischer Münzclub, Deutscher 
Diabetiker Bund, Deutscher 
Schwerhörigenbund, Abt. Wiesbaden; 
Deutscher Rentnerbund, DRK 
Wiesbaden, Deutsches Sozialwerk, 
PARITÄT Kreisgruppe Wiesbaden, 
Erziehungsberatungsstellen 
Wiesbaden, Evangelische 
Erwachsenenbildung Wiesbaden, Ev. 
Pfarrerin für Stadtkirchenarbeit, 
Fachhochschule Wiesbaden, 
Fachbereich Sozialwesen, 
Fachschule für Sozialpädagogik, 
Familiengericht Wiesbaden, IFB ï 
Interessengemeinschaft für 
Behinderte, Katharinenstift, 
Katholische Erwachsenenbildung 
Wiesbaden, Familienbildungsstätten 
Wiesbaden, FAZIT (internationale 
Frauengruppe), Arbeitskreis 
interkulturelle Frauenarbeit, Forum 
Freier Träger Wiesbaden, 
Frauenreferat Wiesbaden, Freie 
Gesundheitshilfe e.V., 
Freiwilligenzentrum Wiesbaden, 
Gesprächskreis Seniorenarbeit in 
Biebrich, AG Gerontopsychiatrische 
Hauspflege Wiesbaden, 
Gesundheitsamt Wiesbaden, 
Griechische Gemeinde e.V., 
Guttempler, Horst Schmidt Kliniken, 
Internationale Gesellschaft für 
Sterbebegleitung und 
Lebensbeistand e.V. (IGSL), 
Arbeitskreis Haushilfsdienste 
Wiesbaden, Jüdische Gemeinde,  
Jugendhilfeausschuss Wiesbaden, 
Fachausschuss Kinder und Familie,  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kath. Fachhochschule Mainz,  
Kinderschutzbund, Kinder- und 
Jugendzentrum Biebrich, 
Kita Awo, Kita Herz-Jesu, Kita 
Parkfeld, Kita Tandem, Kita Oranier, 
Kita Jägerhof, Kita Toni-Sender-
Haus, Kirchengemeinden in Biebrich, 
Lebensabendbewegung ï LAB, MS-
Selbsthilfegruppe, Mütterzentrum, 
Nachbarschaftsheim Berlin-
Schöneberg, Nachbarschaftsheim 
Wuppertal, Netzwerk Psychosoziale 
Beratung, Ortsbeirat Biebrich, NA-
Selbsthilfegruppe, Ortsverein SPD, 
Ortsverwaltung Biebrich, EVIM 
ambulante, Psychosoziale 
Arbeitsgemeinschaft Wiesbaden, 
Psychosozialer Ausschuss der 
Landeshauptstadt Wiesbaden, 
Quäkernachbarschaftsheim Köln, 
Rheumaliga, Schulen in Biebrich, 
Schulpsychologischer Dienst, 
Seniorenbeirat Wiesbaden, 
Stadtteilbibliothek Biebrich, 
Stadtteilkonferenz Kinder und 
Jugendliche Biebrich, 
Suchthilfezentrum Wiesbaden, 
Tagesheimgruppe Biebrich 
(EVIM)Trägerverbund Wiesbaden, 
Regionale Arbeitsgruppe des 
Sozialdienstes Biebrich, Türkische 
Vereine, Toni-Sender-Haus, Verband 
für Sozial-Kulturelle Arbeit,  Verein 
Freunde alter Menschen Berlin e.V., 
Volkshochschule VHS Wiesbaden, 
Wiesbadener Jugendwerkstatt, 
Wildwasser Wiesbaden e.V., Wir 
leben zusammen e.V. (WLZ) u.a. 
 
gez. Karin Müller 

JAHRESBERICHT UND 
JAHRESSTATISTIK 2010 
 
 Seite 
Vorwort                                                                                            4 
 
Kindertagesstätte mit Krippe                                                        5 
 
Jugendabteilung mit BAUHAUS und Tauschring                     10 
 
Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche                16 
 
Familienbildung mit Stadteilmüttern                                         19 
 
Seniorentreff                                                                                27 
 
Arbeitskreis Soziale Dienste (AKSD)                                        36 
 
Mehrgenerationenhaus                                                              41 
 
Organisations- und Stellenplan                                                 46 
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V o r w o r t 
Sommerfest im 
Mehrgenerationenhaus 
 

Eine herausragende Änderung 
bahnte sich bereits im frühen 
Jahresverlauf an ï und dafür 
mussten wir uns richtig ein Herz 
fassen! Viele Argumente 
sprachen für die Vorbehalte der 
Kritiker von außen und von innen: 
erstmals seit Bestehen des  
Nachbarschaftshauses würden 
wir das Hausfest, welches 
 

\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\ 
Übrigens: schon mal 
draufgeklickt? 
Unter www.nachbarschaftshaus-
wiesbaden.de kommen Sie auf 
unsere neue Homepage, welche 
seit 01.03.2010 eingestellt ist.  
 

 
 
 

traditionell immer Anfang 
November stattfand, in den 
Sommer verlegen. Als 
Mehrgenerationenhaus wollten 
wir alle Generationen in einem 
großen Sommerfest 
zusammenbringen ï im Juni! Wir 
wollten den Jägerhofplatz 
einbeziehen können und auch 
andere Angebote im Freien 
anbieten Der eigene Bolzplatz, 
der Kita-Spielplatz, die 
Kletterwand, Tanz auf dem  
Jägerhofplatz und 
Bühnenprogramm unter freiem  
 

\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\ 
Dieser Tage haben wir einmal  
überprüft, wie viele Interessenten  
sich wofür interessiert haben 
und haben voller Freude 
festgestellt, dass auf die Seiten 
aller Abteilungen zugegriffen wird. 
Ganz offensichtlich haben auch 
Senioren keine Scheu, sich im  
 
 

Himmel: all das war bei 
entsprechendem Wetterglück 
denkbar. Natürlich haben wir 
Petrus beschworen: ohne einen 
gut gestimmten Wettergott würde 
das Wagnis nicht gelingen! 
Und tatsächlich waren die Götter 
uns wohlgesonnen: die Sonne 
strahlte, die Gäste strömten, die 
Laune wurde immer besseré.. 
Ich denke, der nachstehende 
Artikel mit seinen schönen Fotos 
zeigt es deutlich: 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\ 
Internet auf den entsprechenden 
Seiten über unsere Angebote für 
sie schlauzumachen.  
Annähernd 70.000 Interessenten 
haben unsere Seiten besucht ï 
das freut uns! 
 
Ihre Karin Müller
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Personelle Situation 

  
Kindergemeinschaftsgruppen 
Öffnungszeit: 7.30 ï 17.00 Uhr 
Krippe:          7.00 ï 17.00 Uhr 
  
Leitung 
Kerstin Ziegelmeyer  39 Std. 
  
Blaue Gruppe 
Birgit Neusüß 
stellvertretende Leiterin 39 Std. 
Miriam Gräff         30 Std. 
  
Gelbe Gruppe 
Barbara Schulz    30 Std. 
Sonya Mack     30 Std. 
Ab 09/10 Denise Rudnik 30 Std. 
  
Rote Gruppe 
Silke Beck     30 Std. 
Gisela Gaul     30 Std. 
  
Krippe Gruppe Hokus Pokus 
Maria Papaioannou   33 Std. 
Miriam Möller                    33 Std.  
Andrea Blum     20 Std. 
 
Krippe Gruppe Fidibus 

Irmgard Schmitt    33  Std. 
Katrin Richter    33 Std. 
Regina Pfeiffer    20 Std. 
  
Gruppenübergreifende Arbeit: 
Dieter Schumacher   23 Std. 
Heidi Pieroni        8 Std.  
Seit Okt. Michaela Kaiser-
Farruggio      15 Std 

  
Sprachförderung in 
Kleingruppen  
Ute Fischer wöchentlich 8 Std.  
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unsere Themen  im Jahr 2010 
 
Unsere Kinderabteilung war auch 
in diesem Jahr mit 80 Kindern im 
Alter von ein bis elf Jahren voll 
belegt. Unsere Krippe feierte im 
März ihr zweijähriges Bestehen. 
 
Im Elementarbereich ist nach wie 
vor die Sprachförderung ein 
Schwerpunkt. 
Die Herkunftsfamilien stammten 
aus 11 verschiedenen Nationen. 
Die dreijährigen Kinder mit 
nichtdeutscher Muttersprache 
kommen in der Regel weiterhin 
ohne Deutschkenntnisse in die 
Kindertagesstätte; die Eltern sind 
in der Regel in Deutschland 
geboren.  
Der Anteil von Kindern mit 
deutscher Muttersprache nimmt 
in den Kindergemeinschafts-
gruppen durch die Aufnahme von 
unseren Kindern aus der Krippe 
zu. Dies wirkt sich positiv auf den 
Spracherwerb aus. 
 
Die Kinder mit 
Migrationshintergrund in der 
Krippe lernen direkt mit ihrer 
Muttersprache bei uns die 
deutsche Sprache und so 
wachsen sie ab dem ersten 
Lebensjahr zweisprachig auf. 
 
Zusätzlich ist eine 
Sprachförderung im Alltag und 
eine intensive Förderung in 
Kleingruppen sowie Einzelarbeit 
nötig, um einen guten 
Spracherwerb zu erzielen. 
 
Das zusätzliche Angebot der 
Sprachförderung in Kleingruppen, 
das von Frau Ute Fischer  

durchgeführt wird, konnte auch im 
letzten Jahr wieder stattfinden. 
Die Hälfte der Kosten werden 
vom Land Hessen bereitgestellt, 
das Projekt heiÇt ĂFºrderung der 
Sprachkompetenz von Kindern im 
Kindergartenalterñ. Um den 
anderen Teil der Kosten 
finanzieren zu können, sind wir 
jedes Jahr auf Spenden 
angewiesen und hoffen, dass wir 
dieses sehr wichtige 
Sprachförderprojekt  auch 
weiterhin anbieten können. 
Erfolgreich arbeiten wir im 6. Jahr 
nach dem Pyramide-Konzept.  
Wir treffen uns regelmäßig mit 
anderen ĂPyramide-Kitasñ. In 
dieser Arbeitsgruppe zur 
Qualitätssicherung ist der 
Erfahrungsaustausch sehr wichtig 
und es werden auch immer 
wieder neue Ideen zu den 
einzelnen Projekten 
zusammengetragen.  
Zurzeit erarbeiten wir Flyer zu 
den einzelnen Projekten, die an 
die Eltern und Interessierte 
weitergegeben werden sollen. 
 
 
Fortbildungen / Fachtagungen 
 
Fortbildungen und die Teilnahme 
an Fachtagungen unterstützen 
unseren Alltag und sichern die 
Qualität unserer pädagogischen 
Arbeit. 
 
Im Jahr 2010 nahmen 
Mitarbeiterinnen aus unserem 
Team an folgenden 
Veranstaltungen teil: 

 
ü Qualitäts-Check PQ-Sys 

ü Qualitätszirkel zum Pyramide-
Konzept 

ü Weiterbildung Krippe: 
Kompetente Erwachsene für 
junge Kinder 

ü Kooperationsgruppe 
Übergang Kita-Schule 

ü Weiterentwicklung der 
ĂZauberkisteñ, eine pªd. 
Sprachstandsbeobachtung 

ü Konzepttage im Team 

ü Supervision 
 
 
 

Kinder und  

Schulkinder  





 

6 

Kooperation mit anderen 
Einrichtungen 
 
Die Kooperation mit anderen 
Einrichtungen ist wichtig, um 
unsere Arbeit zu ergänzen und in 
Bezug zu setzen. Sie verstärkt 
das soziale Netz in Biebrich. 
Wir bedanken uns für die gute 
Zusammenarbeit: 
 
ü bei allen Kindereinrichtungen 

in Biebrich 
ü Arbeitsgruppe ĂSpracheñ ï  

Zauberkiste 
ü Kooperation Kindergarten / 

Schule 
ü Stadtteilkonferenz 
ü Amt für Soziale Arbeit 
ü Bezirkssozialdienst 
ü Fachschulen für Sozialwesen 
ü Therapeutinnen / 

Therapeuten 
ü Erziehungsberatungsstellen 
ü allen Schulen in Biebrich und 

Umgebung 
 

Was heißt Qualitätscheck PQ-
Sys? 
Unsere Kinderabteilung führt 
gemeinsam mit zwei Kitas des 
Kinderschutzbundes eine 
Weiterbildung von insgesamt 
neun Tagen - verteilt auf 1,5 
Jahre -  durch; das Ende ist für 
März 2011 geplant. Veranstaltet 
wird die Fortbildung vom 
Paritätischen Wohlfahrtsverband. 
Folgende Inhalte werden 
vermittelt: 

- Bereitstellung des Produktes 

PQ-Sys zur Iststand-

Bestimmung 

Hierzu wurden in der 

Kinderabteilung anhand von 

Evaluationsbögen der Ist-

Zustand der Kinderabteilung 

ermittelt, in Bezug auf Struktur 

und Verwaltungsorganisation, 

Verantwortung der 

Entscheidungsträger, Angebot 

und Leistungserbringung, 

Ergebnisqualität, 

Qualitätsmanagement-System 

- Einführung in die Bearbeitung 

des Instrumentes 

- Auswertung der ausgefüllten 

Evaluationsbögen 

- Abschlussbericht im Frühjahr 

2011  

- Workshops zur Vermittlung 

und Anwendung von 

praxisorientiertem QM-

Wissen 

Bei dem Qualitäts-Check werden 
wir mit vielen neuen Inhalten 
konfrontiert. Wir haben uns in 
eine neue Denkweise 
eingearbeitet. Wörter wie 
Prozesslandkarte oder 
Flussdiagramm wurden uns 
erklärt und sollen im Alltag Platz 
finden. Viele Abläufe innerhalb 
der Kita können wir uns 
erleichtern, indem wir z.B. einen 
Ablaufplan erstellen. Meist ist 
dieser auch in mündlicher Form 
schon vorhanden, jedoch nicht 
schriftlich - denken wir 
beispielweise an den Ablauf  für 
die  Aufnahme eines neuen 
Kindes. Durch die schriftliche 
Ausarbeitung und Bereitstellung  
des Ablaufplanes ist für alle 
Mitarbeiterinnen mehr Klarheit 
gewonnen. So gibt es viele 
Bereiche, die mit QM erleichtert 
werden. 
Es wird noch etwas Zeit 
benötigen, bis wir das 
Qualitätsmanagement in unserer 
Kinderabteilung weitgehend 
umgesetzt haben. Wie so oft ist 
der Rahmen  für zusätzliche 
Aufgaben sehr knapp, aber es ist 
mit Sicherheit eine Bereicherung 
für uns. 

 
Jeden Montag in den Wald  
 
Montagmorgen 8.45 Uhr. Die 
Kinder der gelben Gruppe werden 
aus der Frühdienstgruppe 
abgeholt und gehen in ihre 
Gruppe. Alle Kinder legen ihr 
Frühstück in den großen 
Wanderrucksack. Die 
Erzieherinnen packen warmen 
Tee und Zwieback für den 
Ăkleinen Hungerñ zwischendurch 
dazu. Die Kinder ziehen ihre 
ĂMatschhosenñ und ggf. ihre 
Gummistiefel an.  Alle sind in 
heller Vorfreude auf die längere 
Busfahrt und natürlich den Wald. 
Wir steigen in die Nummer 3 
Richtung  Nordfriedhof. Auf dem 
Weg dorthin kommen wir an 
Autohäusern, am Bahnhof und 
diversen Geschäften vorbei. 
Wenn die Erzieherinnen rufen: 

ĂGleich kommen die zwei langen 
Kurven!!ñ,  ist die Aufregung 
besonders groß. Jetzt wird noch 
schnell ausgeknobelt, wer den 
Haltestellenknopf im Bus drücken 
darf. Kaum aus dem Bus ausge-
stiegen, würden die Kinder am 
liebsten losrennen. Bis wir den 
Parkplatz überquert haben, 
müssen sie sich noch etwas 
gedulden. Endlich am 
ĂStartpunktñ  angekommen, 
erstürmen die Kinder mit lautem 
Jubelgeschrei den ĂTrampelpfadñ 
an der Friedhofsmauer. Dieser 
erfordert aufgrund seiner 
Unebenheiten ein hohes Maß an 
Koordination und Konzentration 
der Kinder. Es wird gerutscht, 
gestolpert, gekullert und immer 
wieder aufgestanden um es 
nochmal zu versuchen. Jedes 
Kind geht den Weg in seinem 
individuellen Tempo und seiner 
eigenen Technik. Für die 
Ăschnellerenñ Kinder gilt die 
Regel: ĂNur soweit, wie ihr uns 
Erzieher sehen könnt. Bei STOP 
stehen bleiben und auf die 
Gruppe warten.ñ Bis zu unserem 
Rastplatz am Ende der Mauer in 
der Kurve auf dem Plateau 
brauchen wir in etwa 20 Minuten. 
Jetzt haben die Kinder Hunger 
und es wird an der frischen Luft 
gefrühstückt. Wir breiten Decken 
und Isomatten aus und jedes 
Kind sucht sich seinen 
Frühstücksplatz. Manche Kinder 
bevorzugen den Waldboden oder 
sitzend an einem Baumstamm. 
Unser Begr¿Çungslied ĂHallihallo, 
wie schºn dass ihr da seidñ wird 
angestimmt und jedes Kind wird 
namentlich genannt. Die Kinder 
erfahren dadurch eine 
Wertschätzung ihrer Anwesenheit 
und es wird ihnen bewusster, wer 
eigentlich alles da ist. Danach 
w¿nschen wir uns einen Ăguten 
Appetitñ und jeder isst so viel er 
kann und möchte. Nach dem 
Fr¿hst¿ck beginnt das ĂFreispielñ. 
Die Kinder erkunden die 
Umgebung, balancieren auf 
Baumstämmen, klettern auf 
Bäumen, konstruieren sich also 
ihre Spielumgebung nach ihren 
Vorstellungen. So wird aus einem 
Baumstamm ein Bus. ĂFahrt alle 
mit!ñ ruft ein Junge der Gruppe. 
Des Weiteren wird aus mehreren 
Ästen und Stöcken ein Haus 
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gebaut und eine Kleingruppe 
spielt ĂFamilieñ.  

Der Wald als solches wird mit 
allen Sinnen Ăbegriffenñ: Ein 
dreijähriger Junge befühlt einen 
mit Moos bewachsenen 
Baumstamm und ist fasziniert 
davon, wie unterschiedlich sich 
die Baumrinde und das Moos 
anfühlen.  Er riecht an dem Moos 
und sein Blick wird durch die 
zwitschernden Vögel zur 
Baumkrone gelenkt.  

Einmal bekamen wir während des 
Frühstücks Besuch von mehreren 
kleinen Waldmäusen. Die Kinder 
beobachteten diese mit voller 
Aufmerksamkeit und warfen 
ihnen schließlich ein paar 
Karottenstücke zu. Die Mäuse 
flitzten daraufhin erschreckt weg. 
Einzelne Kinder blieben vor dem 
Holzhaufen hocken und warteten 
ganz leise und geduldig bis die 
Mäuse zurückkamen. Dabei 
stellten die Kinder fest, dass das 
Fell der Mäuse ähnlich aussah 
wie das Laub und man sie daher 
zunächst kaum sehen konnte und 

wir sie zuerst einmal nur hören 
konnten.  
Diese kurzen Beispiele zeigen, 
wie viele Sinne der Wald 
anspricht und wie Ăreizvollñ er auf 
die Kinder wirkt. Sein vielfältiges 
Angebot ermöglicht den Kindern 
selbst zu entscheiden, wie viel 
und was sie wahrnehmen wollen 
ohne überreizt zu werden. Durch 
die motorischen 
Herausforderungen, wie sie die 
Natur bietet, haben wir 
beobachtet, dass sich die 
sprachlichen Fähigkeiten und die 
motorischen Fertigkeiten 
grundlegend verbessert haben.  

 
Das Körperbewusstsein der 
Kinder entwickelte sich positiv, 
wobei sie ihre individuellen 
Kompetenzen ausbauen konnten. 
Die wöchentlichen Ausflüge in 
den Wald bewirkten zudem, dass 
sich jedes einzelne Kind freier 
entfalten konnte, als dies im 
Gruppenraum möglich ist. Das 
Gruppenzugehörigkeitsgefühl 
wurde gefestigt, da sie in der für 
sie fremden Umgebung mehr 
aufeinander Acht gaben. 
Nach 2-3 Stunden auf unserem 
Platz müssen wir den Rückweg 
antreten. Die Kinder gehen den 
direkten Weg zurück zur 
Bushaltestelle und sind 
dementsprechend müde, so dass 
dieser deutlicher länger dauert als 
der Hinweg. Im Bus werden viele 
Kinder von den vielen neuen 
Eindrücken und der frischen Luft 
so müde, dass sie einfach 
einschlafen. Im Kindergarten 
angekommen gibt es von den 
Erzieherinnen gekochten 
Grießbrei oder das von der 
Einrichtung geplante Mittagessen. 

Die Kinder werden an diesem 
Tag möglichst früher abgeholt, 
damit sie in ihrer gewohnten 
Umgebung die nötige Erholung 
finden. 
Von allen Beteiligten (Kinder, 
Eltern und Erzieherinnen) wurde 
der Waldtag mit Freude 
durchgeführt und unterstützt. Wir 
danken den Eltern und den 
Kolleginnen für ihre Mitarbeit. 
Sonya Mack und Denise Rudnik 
 
Selbermachen macht Spaß! 
Natürlich können wir Spielsachen 
und Materialien kaufen, aber viel 
schöner ist es, etwas selbst zu 

machen. Das können auch schon 
die Kleinsten in unserem Haus. 
Besonders gern stellen wir mit 
unseren Kindern Knete her. 
Dabei können alle mithelfen. Mit 
ein paar einfachen Zutaten wie 
Mehl, Salz, Zitronensäure, 
Speisefarbe, Öl und Wasser kann 
es losgehen. 
Hier unser Rezept für ungiftige 
Kinderknete: 
1 Eßl. Zitronensäure 
200 g Mehl 
65 g. Salz 
2-3 Eßl. Speiseöl 
200 ml heißes Wasser  
Lebensmittelfarbe 
Mehl, Salz und Zitronensäure 
werden in einer Schüssel gut 
vermischt. Wasser, Öl und 
Lebensmittelfarbe  werden 
zusammen aufgekocht. Wenn die 
Flüssigkeit etwas abgekühlt ist, 
wird sie unter Rühren zu der 
Mehl-Salz-Mischung gegeben. 
Dann heißt es kneten, kneten, 
kneten, bis sich alles zu einer 
homogenen Masse verbunden 
hat.
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Der Spaß für die Kinder fängt 
schon beim Einkaufen an. 
Zusammen gehen wir in den 
Supermarkt und kaufen die 
Zutaten ein. In der Krippe stellen 
wir uns alles zurecht, was wir 
brauchen. Alle Kinder stehen um 
den Tisch herum und wir 
überlegen gemeinsam, was wir 
jetzt machen 
müssen. Zuerst wird 
abgewogen. Jeder 
will mithelfen und so 
arbeiten wir in 
kleinen Schritten, 
damit jedes Kind 
etwas tun kann: die 
Waage einstellen, 
Mehl und Salz 
abmessen, die 
Anzeige der Waage 
beobachten, 
vermischen. Dann 
kommt die 
vorbereitete 
Flüssigkeit dazu. 
Jetzt sind alle Helfer 
gefragt, denn es 
braucht viele kräftige 
Hände, bis alles 
ordentlich geknetet 
ist. Wir haben  es 
geschafft. Unsere 
Knete in 
verschiedenen Farben ist fertig. 
Jetzt sind der Fantasie keine 
Grenzen mehr gesetzt. 
 Alle Kinder sitzen  zusammen 
und kneten voller Begeisterung. 
Es entstehen Tiere, Blumen, 
Teller, Pizza, Eistüten und Torten 
oder einfach kleine Kugeln, die 
über den Tisch rollen. Es 
entwickeln sich Rollenspiele wie 
Bäcker, Pizza- oder Eisverkäufer. 
Auch die Allerkleinsten probieren 
aus, wie sich die Knete anfühlt 
und was man damit machen 
kann. Kneten, ausrollen, formen: 
das spricht die Sinne der Kinder 
an und fördert die Feinmotorik 

und die Kreativität. Spielerisch 
lernen sie die Farben kennen 
und durch das Benennen der 
entstandenen Kunstwerke 
wird der Sprachschatz 
erweitert und vertieft. Beim 
gemeinsamen Tun wird das 
Gruppenverhalten  positiv 
verstärkt  und durch die 
eigene Herstellung steigt der 
Wert des Spielmaterials. Die 
Kinder haben viel Freude 

dabei und sind stolz auf das 
Ergebnis.  
 
Irmi Schmitt 

 
Die Welt des Kindes erschließt 
sich über die Bewegung . . .       
 

Ausflüge 

Um diesem Grundsatz gerecht zu 
werden, haben wir auch wieder in 
diesem Jahr viele Ausflüge 
unternommen. 
Im Schlosspark liefen wir über 
Wiesen, versteckten uns hinter 
großen Bäumen, machten 
Beobachtungs- und 
Spaziergänge und fütterten die 
Enten. 
Oft sind wir auf die Rheinwiese zu 
Ăunserem Spielplatzñ gegangen.  
Manchmal sind wir noch vor dem 
Frühstück ï mit Brotdosen und 
ausreichend Wasser und Tee im 
Gepäck ï  gemeinsam 

losgegangen und haben dort 
ĂPicknickñ gemacht.  

Laufen und frische Luft regen den 
Appetit an! 
Das gemeinsame Frühstück 
sowie das Klettern, Rutschen 
oder Schaukeln hat sich positiv 
auf die sozialen Beziehungen der 
Kinder untereinander ausgewirkt.  
 
Neue Sportgeräte 

 
Außerdem haben wir für den Flur 
Sportgeräte aus Holz 
angeschafft, damit unsere Kinder 
ihre motorischen Fähigkeiten 
trainieren und festigen können. 
Da gibt es das ĂSprossen-
Dreieckñ, an dem man z.B. 
Klettern und Springen üben kann. 
In Kombination mit einem 
Holzbrett, kann es nun auch als 
Rutsche genutzt werden.  
Auch haben wir eine kleine 
Holztreppe, bei der gerade 
jüngere Kinder das 
Treppensteigen üben können. 
Dreht man sie um, kann sie nun 
als Schaukel genutzt werden. 
 
 
 
Katrin Richter 
(Bilder von Irmi Schmitt) 
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Abschied nach 37 Jahren im 
Nachbarschaftshaus 
 
1973 bis 2010 - nach 37 
Arbeitsjahren im 
Nachbarschaftshaus 
verabschiede ich mich aus dem 
Berufsleben.  
37 Jahre  d.h. viele Kinder, viele 
Eltern, nicht ganz so viele 
Kolleginnen und Kollegen. 
Es gab immer wieder 
Veränderungen, nicht immer 
einfach und positiv. Aber das ist 
Leben, kein Stillstand. 

 
Von antiautoritär, laissez-faire, 
altershomogenen oder  
altersgemischten Gruppen, 
Freinet, Montessori, Pyramide-
Programm.... 
Alle 6 bis 8 Jahre  zog eine neue 
Konzeptwolke am Horizont auf, 
natürlich immer schöner und 
besser als die Alte. Reaktion auf 
gesellschaftliche Entwicklungen, 
ihnen immer ein wenig 
hinterherhinkend. 
Der Horizont erweiterte sich 
dadurch nicht immer.  
Glücklicherweise lässt sich die 
Vielfalt des Lebens nicht so leicht 
in einer Theorie oder einem 
Konzept einfangen. Leben und 
Wachsen sind irgendwie 
widerspenstig. 
Für mich steht immer das  Kind 
im Mittelpunkt.  Kinder brauchen 
Struktur, klare Ansagen, 
Grenzen, konsequentes Handeln. 
Konsequent heißt nicht autoritär, 
auch wenn es manchmal streng 

wirkt. Für mich als Erzieherin 
immer verknüpft mit der Frage, 
wie sich dieser (kleine) Mensch 
am besten fördern lässt. 
 
Ich fahre im Bus, hinten einige 
lärmende Heranwachsende. Ich 
schaue mich um, einer erkennt 
mich und grüßt. Es wird merklich 
ruhiger. Endhaltestelle, der 
Fahrer kommt ĂWas haben sie 
denn mit denen gemacht?ñ  ĂEr 
war bei mir im Kindergarten, ich 
war vor 8 Jahren seine 
Erzieherin.ñ  

 
Erziehung wirkt: Frau /Mann 
/Eltern / Erzieherinnen müssen 
sich nur trauen. 
 
Heute ist es 
schön sich 
den Tag nach 
eigenen 
Vorstellungen 
gestalten zu 
können. 
Was mir fehlt 
ist der 
Kontakt, das 
Gespräch, 
der 
Austausch mit 
den 
Kolleginnen 
und Kollegen. 
Ich vermisse 
die Lebendigkeit der Kinder, das 
Lachen, Schreien, Weinen,- alles 
was man ĂKinderlªrmñ nennt. Ihre 
Neugier, ihr Ungestüm, ihre 

Wildheit/Anarchie, aber auch ihr 
grenzenlos naives Vertrauen.  
Und manchmal schaue ich mir 
eine von den vielen 
Kinderzeichnungen, die ich 
gesammelt habe an, dann höre 
und sehe ich alles wieder.  
 
Danke! 
Barbara Schulz 
 
 
 
 
 

Wir möchten Barbara 
Schulz für die 
gemeinsame Zeit  von 
Herzen danken. Sie war 
eine kompetente allseits 
beliebte Kollegin. Sie hatte 
immer ein offenes Ohr für 
die Eltern, sei es 
alltäglicher Kleinkram und 
pädagogisch fundierte 
Gespräche.  
Nach so vielen Jahren fällt 
der Abschied sehr schwer 
und bei dem großen 
Abschiedsfest sah ich bei 
vielen eine kleine Träne. 
Jetzt beginnt für Frau 
Schulz ein neuer 
Lebensabschnitt und dafür 
wünschen wir ihr alles 
Gute.  

           Kerstin Ziegelmeyer 
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Hauptamtliche Mitarbeiter: 
Gerhard Wölfinger,  
Leitung  (39 Std./Wo.) 
Katja Krüger, (30 Std./ Wo.)  
päd. Mitarbeiterin bis 31.12.2010 
Sabine Seifert, (12 Std./Wo.) 
päd. Mitarbeiterin ab 08/2008  
 
 
Schwerpunkte der 
Jugendarbeit sind: 

 Hausaufgabengruppe für 
Jugendliche im Übergang von 
Schule zu Beruf, 

 Mitarbeit in den beiden 
Begleitaussch¿ssen ĂVielfalt tut 
gutñ und ĂStªrken vor Ortñ, 

 Betreuung der Personen mit  
richterlichen Arbeitswei-
sungen, 

 Eingliederung von Personen 
in ĂArbeitsgelegenheitenñ 
nach § 16 d SGB II, 

 Leitung des Sanierungs-
projektes innerhalb der 
Kooperation mit den 
BauHaus Werkstätten 
 

Hausaufgabengruppe 
Monat/Teiln.:   m/w Tage 
Januar  13 (8/5) 15 
Februar  13 (8/5) 19 
März   13  (8/5) 23 
April   13 (8/5) 15 
Mai   13 (8/5) 18 
Juni   13 (8/5) 21 
Juli   13 (8/5)   6 
August  13 (8/5) 12 
September 13 (8/5) 21 
Oktober  13 (8/5) 16 
November 13 (8/5) 22 
Dezember 13 (8/5) 13  
    Tage:     201 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In der Hausaufgabengruppe 
(=HAG) waren 2010 insgesamt 
13 Schüler im Alter von 11 bis 18 
Jahren angemeldet. Davon waren 
5 weibliche und 8 männliche 
Jugendliche. Der Altersdurch-
schnitt betrug 14,5 Jahre. Von 
den Jugendlichen aus der Gruppe 
lebten im Stadtteil Biebrich 10 
Jugendliche, im Stadtgebiet 
Wiesbaden 2 Jugendliche und 
aus Mainz-Kastel kam 1 
Jugendlicher. Sie besuchten im 
abgelaufenen Jahr von der 7. bis 
zur 11. Klassenstufe die 
folgenden Schulzweige:  
Schule für Lernhilfe 1 
Hauptschule    1 
Integrierte GS (IGS) 9 
Berufsfachschule  1 

Die Gruppe war mit der 
kalkulierten Auslastung von 13 
Schülern in 2009 durchgängig 
besetzt. Im laufenden Jahr gab es 
keine Abgänge/Abmeldungen aus 
der Gruppe. Da die Warteliste 
somit auch nicht reduziert werden 
konnte (im Dez. 2010 = 16 
Jugendliche), wurde bei 
Neuanmeldungen auf die lange 
Warteliste hingewiesen und in 
Notfällen auf das Nachhilfeprojekt 
des Mehrgenerationenhauses 
verwiesen ï (siehe Berichtsteil 
MGH-Nachhilfe Seite 44) - 

Die Hausaufgabenbetreuung war 
in 2010 an 201 Tagen geöffnet. 
Die Gruppenöffnungszeiten von 
Mo. ï Fr. waren jeweils in der Zeit 
von 14 - 17 Uhr. Daneben wurden  
in der Zeit von 13 ï 14 Uhr und 
17 ï 18 Uhr terminierte Einzel-
förderung von bestimmten 
Jugendlichen aus der Gruppe 
durchgeführt. Hier standen die 
Erstellung von Bewerbungs-
unterlagen, die Vorbereitungen 
auf Klassenarbeiten und die 
Erstellung von Präsentationen der 
Schulabschlussprüfungen im 
Vordergrund. 
In den regulären Gruppenzeiten 
wurden Hilfen zur Bewältigung 
der täglichen Hausaufgaben und 
gezielte Förderung zur Behebung 
der schulischen Defizite 
angeboten. 
Als eines der positiven 
Ergebnisse der Arbeit ist 
festzuhalten, dass, wie 2010, alle 
angemeldeten Jugendlichen im 
Juli 2010 ihre Versetzungs-
zeugnisse in die nächste 
Klassenstufe erhielten.  
Die beruflichen Perspektiven der 
Jugendlichen wurden bei den 
Themen: 
- Wahl der beruflichen Praktika, 
- Ausbildungsplatzsuche, 

- Besuch 
weiterführender 
Schulen oder 
berufsfördern. 
Maßnahmen, 
intensiv begleitet. 
Dazugehörte das 
Erstellen von 
Bewerbungsunterlagen 
oder die geforderten 
Tätigkeitsberichte für 
das Betriebspraktikum.  
Neben der 

Hausaufgaben-betreuung 
während der Schulzeiten werden 
den Jugendlichen auch 
Ferienprogramme angeboten. In 
den Osterferien (29.03.-01.04.), 
den Sommerferien (05.07.-09.07.) 
und den Herbstferien (11.10.-
15.10.) wurden u.a. folgende 
Angebote gemacht: 
diverse Ausflüge (=Schiersteiner 
Hafen, Schloss Freudenberg, 
Rettbergsau, Mathematikum 
Gießen, Technikmuseum 
Mannheim, Flughafen 
Frankfurt/Main, Opelwerke 
Rüsselsheim), Bastelangebote 
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 (=Stoffmalerei, Taschen-
herstellung) und Kinobesuche. 
Die Jugendlichen aus der Gruppe 
können nach vorheriger 
Absprache auch Freunde oder 
Geschwister anmelden. 
Im Juli 2010 wurde die 
anonymisierte Befragung der 
Jugendlichen über die Wirk-
samkeit und die Qualität der 
Hausaufgabenbetreuung 
durchgeführt. Von den 13 
abgegebenen Fragebogen 
wurden die folgenden Ergebnisse 
erzielt: 

1.Hausaufgabenbetreuung und 
die täglichen Hilfsangebote, 
Bewertung: über 90 %  mit gut bis 
sehr gut! 
2. Freizeit- und Ferienangebote, 
Bewertung: über 95 % mit gut bis 
sehr gut! 
3. Ausstattung der Räume und 
Lernmaterialien; 
Bewertung: 85 % mit gut bis sehr 
gut! 
Die Bewertung der Arbeit der JA 
durch die angemeldeten 
Jugendlichen der HAG ist 
gegenüber dem Vorjahr nochmals 
verbessert bewertet worden. 

Negativ wurde die aktuelle PC-
Ausstattung beurteilt. Die fünf 
Jahre alten Geräte und die 
dazugehörigen Programme sind 
bei dem heutigen Entwicklungs-
stand der PC-Technik natürlich 
nicht mehr auf dem neuesten 
Stand. Die JA plant einen  
kostengünstigen Austausch der 
Geräte in 2011/2012.  
Die im Bericht 2009 geschilderte 
Veränderung der Riehlschule mit 
der Einführung der 
Nachmittagsbetreuung hatte 2010  
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keine Auswirkung auf die 
Besetzung der HAG. Es wurde 
deutlich, dass das Angebot der 
JA mit seiner Intensität und 
Qualität für die angemeldeten 
Schüler aus der Riehlschule nicht 
ohne weiteres verzichtbar ist.  
 
Begleitausschüsse: 
ĂVielfalt tut gut - Jugend für 
Vielfalt, Toleranz und 
Demokratieñ 
und 
ĂST RKEN vor Ortñ 
- zwei Förderprogramme des 
Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend 
Der Abteilungsleiter der 
Jugendabteilung arbeitete für das 
Nachbarschaftshaus als 
stimmberechtigtes Mitglied in 
zwei Begleitausschüssen zur 
Infrastrukturförderung im Stadtteil 
Biebrich mit: 
 
1. Begleitausschuss für das 
Fºrderprogramm ĂJugend für 
Vielfalt, Toleranz und 
Demokratie ï gegen 
Rechtsextremismus, 
Fremdenfeindlichkeit und 
Antisemitismusñ mit einem  
ĂLokalen Aktionsplanñ f¿r den 
Stadtteil  Biebrich / Parkfeld / 
Gräselberg. Die der 
Koordinierungsstelle zur 
Förderung zugewiesenen 
Bundesmittel wurden im Begleit-
ausschuss an beantragte 
Einzelprojekte aus dem Stadtteil 
vergeben. Dem Ausschuss 
gehören Akteure aus dem 
Stadtteil an, unter anderem sind 
dies Vertreter des Ortsbeirats, der 
Kirchen, des Ausländerbeirats 
und diverser Institutionen. Der 
lokale Aktionsplan war auf vier 
Jahre (2007 ï 2010) ausgerichtet 
und beinhaltete folgende 
Ansprüche und Ziele: 
- Interkulturelles Lernen 
  /antirassistische Bildung, 
- Interreligiöses Lernen, 
- Kulturelle und geschichtliche 
  Identitätsentwicklung, 
- Demokratie- und 
  Toleranzerziehung, 
- Stärkung der demokratischen 
  Bürgergesellschaft. Für diese 
Arbeit stellte das Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend jährlich einen 

Betrag von insgesamt 100.000 ú 
zur Verfügung. Das Sozial-
dezernat der Stadt Wiesbaden 
ergänzte die Mittel mit der 
Übernahme von Personal- und 
Sachkosten. Der lokale Aktions-
plan hat in vier Jahren mehr als 
14.000 Kinder und Jugendliche 
sowie über 30.000 Eltern, 
Migranten und Migrantinnen, 
Multiplikatoren und einflussreiche 
Akteursgruppen unterschiedlicher 
sozialer und kultureller Herkunft 
erreicht. Ab 2011 wird eine neue 
Förderungsperiode unter dem 
Titel: ĂToleranz fördern ï 
Kompetenz stªrkenñ erºffnet. Die 
Laufzeit beträgt dann drei Jahre 
und wird jªhrlich mit  40.000 ú 
(=2011), 30.000 ú (=2012) und 
20.000 ú (=2013) gefºrdert. 
Anfang Januar 2011 wird der 
Begleitausschuss über die 
Verwendung dieser Gelder bei 
einem Strategietreffen 
entscheiden. 
2. Begleitausschuss für das  
Förderprogramm ĂStªrken vor 
Ortñ, das Mikroprojekte fördert, 
die in der Zielsetzung die 
berufliche und / oder soziale 
Integration von jungen Menschen 
oder Frauen unterstützt. Die 
Laufzeit der Förderperiode, in 
dem Mikroprojekte durchgeführt 
werden konnten, betrug 12 
Monate mit einer Höchst-
förderung von 10.000 Euro pro 
Projekt. Insgesamt wurden 9 
Mikroprojekte mit insgesamt 
56.000 ú gefºrdert. Die Trªger 
der Projekte waren: 
-  Caritasverband (2 Projekte), 
-  Schulsozialarbeit (1 Projekt), 
-  Lerntherapeutin Fr. Krummeck  

(2 Projekte), 
-  Nachbarschaftshaus/Familien- 
    Bildung (1 Projekt),         
-  verschied. Einzelpersonen  
   (3 Projekte). 
Die erzielten Ergebnisse der 
Projekte wurden im Dezember 
2010 im Nachbarschaftshaus 
öffentlich präsentiert (siehe 
Presseartikel ï Seite 13). 
Seit dem Jahr 2009 wurden damit 
insgesamt 20 Mikroprojekte aus 
dem Bundesprogramm gefördert. 
Da die Förderdauer in 2010 
endet, wurde ein Fort-
schreibungsantrag für 2011 durch 
den Begleitausschuss auf den 
Weg gebracht. Vorab wurde die 

mündliche Förderzusage vom 
Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend 
ausgesprochen. 
 
Einsatz von Jugendlichen und 
Erwachsenen mit 
Arbeitsweisungen 
Im Jahr 2010 wurden 13 Jugend-
liche und Erwachsene mit 
Arbeitsweisungen in Höhe von 
insgesamt 2.263 Std. vom 
Amtsgericht Wiesbaden dem 
Nachbarschaftshaus zugewiesen. 
Von den 13 Personen waren 5 
Jugendliche ï die nach Jugend-
strafrecht verurteilt wurden ï und 
8 Erwachsene, die - auf Antrag - 
die Umwandlung einer Geldstrafe 
in die Ableistung von gemein-
nütziger Arbeit wünschten. Die 
Einzelurteile reichten von 10 Std. 
bis hin zu 540 Stunden und 
wurden in der Haustechnik und 
Hauswirtschaft des Hauses 
abgeleistet. Von den gesamten 
2.263 Std. wurden tatsächlich 
1.676 Std. (= 74 %) abgearbeitet 
(2009 = 21 %). Deutlich mehr 
zugewiesene Personen haben 
ihre kompletten Arbeitsstunden 
abgeleistet und konnten somit 
eine Pfändung bzw. den Antritt 
von Arrest vermeiden. Dennoch 
wird die Beschäftigung von 
Personen mit richterlicher 
Weisung zur Ableistung von 
Arbeitsstunden im Nachbar-
schaftshaus nur noch im geringen 
Maße im Nh ermöglicht, da der 
Beschäftigungsförderung von 
arbeitslosen ALG-II-Beziehern 
Vorrang eingeräumt wird.  
 
Eingliederung von Beziehern 
von Arbeitslosengeld II in 
Arbeitsgelegenheiten (AGH) im 
Nachbarschaftshaus (Nh) 
Zur Eingliederung von Arbeits-
losen, die Leistungen nach der 
SGB II beziehen, bietet das Nh 
insgesamt 9 Plätze an 
Arbeitsgelegenheiten (=AGH) an. 
Die zur Beschäftigung und 
Qualifizierung der zugewiesenen 
Personen dienenden AGH 
wurden in den folgenden 
Abteilungen angeboten: 
- 2 in der Kindertagesstätte 
     (KITA), 
- 2 in der Haustechnik (HT), 
- 3 in der Hauswirtschaft (HW), 
- 2 in der Verwaltung. 
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Im Jahr 2010 waren insgesamt 21 
Personen - 12 Männer und 9 
Frauen ï im Alter von 18 bis 57 
Jahren im Nh tätig. Davon 
arbeiteten  
Personen in der HT, 
- 4 Personen in der KITA, 
Personen in der HW und 
- 5 Personen in der Verwaltung. 
Der Leiter der Jugendabteilung 
des Hauses übernahm dabei die 
Funktion der Anlaufstelle für die 
von der Kommunalen 
Arbeitsvermittlung (=KommAv) 
zugewiesenen Erwachsenen (ab 
25 Jahre) und von der 
Ausbildungsagentur der LHS 
Wiesbaden zugewiesenen 
Jugendlichen (bis 25 Jahre). 
Daneben war er Kontaktperson 
und Vermittler zwischen den 
zuweisenden Fallmanagern der 
KommAv, den Hartz-IV-
Betroffenen und den Anleitern in 
den Abteilungen des 
Nachbarschaftshauses. Es 
wurden von ihm folgende 
Aufgaben wahrgenommen: 

1. vereinbarte Qualifizierungs- 
und Beschäftigungsziele  
vermitteln und deren Ein-
haltung und Weiterent-
wicklung voranzutreiben, 

2. die eingesetzten Personen 
sozialpädagogisch zu 
begleiten und für deren 
Integration innerhalb des Nh 
zu sorgen, 

3. Verwaltungsvorgaben durch 
die KommAv mit den diversen   
Verfahrensabläufen 
abzuarbeiten 
(Zuweisungsverfahren, mtl. 
Anwesenheitslisten,  
Urlaubsverwaltung, 
Beurteilungsbögen u.a.), 

4. Hemmnisse für die 
Beschäftigung in AGH in 
Zusammenarbeit mit den 
Fallmanagern und der 
betroffenen Person auszu-
räumen, 

5. Bewerbungshilfen für  
geplante Arbeitsaufnahme, 
falls vereinbart, zu vermitteln.  

Von den 21 Beschäftigten (2009 
= 11) waren 19 in Teilzeit mit 

einem Beschäftigungsumfang von 
20 Std. bis zu 30 Std./Woche und 
3 Personen mit 38,5 Std./Woche 
tätig. Im Jahr 2010 wurden 4 
Personen dem Bereich der KITA 
zugewiesen, um ihre Eignung für 
die Arbeit mit Kindern zu über-
prüfen. Immerhin werden zwei 
Personen die Ausbildung als 
Erzieher einschlagen und haben 
sich für diese Berufsausbildung 
entschieden. 
 
Jugendberufshilfeprojekt der 
BauHaus Werkstätten 
Wiesbaden GmbH (BWW) 
1990 schlossen sich vier als ge- 
meinnützig anerkannte Institu-
tionen in einem Kooperations-
vertrag zusammengeschlossen, 
um gemeinsam Qualifizierungs- 
und Beschäftigungsprojekte für 
arbeitslose Jugendliche 
durchzuführen. Die vier 
Mitglieder, die sich unter dem 
Namen ĂTR GERVERBUND 
WIESBADENñ in einer 
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Gesellschaft bürgerlichen Rechts 
organisiert hatten, sind: 
das Evangelische Dekanat 
     Wiesbaden, 
- der Verein HUJA e.V., 
- das Jugendhilfezentrum  
     Johannesstift GmbH, 
- das Nachbarschaftshaus  
     Wiesbaden e.V. 
 
Die Grundidee des Trägerver-
bundes ist es, Ressourcen der 
einzelnen Körperschaften zu 
nutzen, um Maßnahmen zur 
Bekämpfung von Arbeitslosigkeit 
zu entwickeln und durchzuführen. 
Zur Durchführung der Projekte 
gründete der Trägerverbund zum 
1.4.1994 die BauHaus 
Werkstätten Wiesbaden GmbH. 
Die Jugendabteilung des 
Nachbarschaftshauses übernahm 
innerhalb der Kooperationsver-
einbarung mit BWW seit Mai 
1996 durch den Leiter der 
Abteilung die Projektleitung des 
Projektes ĂSanierungñ. Das 
Projekt ist ein Qualifizierungs- 
und Beschäftigungsprojekt im 
Bereich Bauhelfer und 
Maler/Lackierer. Ziel ist die 
Vorbereitung der Projektteil-
nehmer auf die Aufnahme einer 
Ausbildung oder Beschäftigung 
durch die Vermittlung fachlicher 
Kenntnisse und Fertigkeiten 
sowie der notwendigen 
arbeitsweltbezogenen sozialen 
Kompetenzen. Darüber hinaus 
gehört die Vermittlung in Aus-
bildung und Beschäftigung 
ebenso zu den Leistungen des 
Projektes. Das Projekt ist 
betriebsnah organisiert und führt 
Kundenaufträge aus, die dabei 
zur Beschäftigung und 
Qualifizierung der Projektteil-
nehmer dienen. Unter Anleitung 
von Fachpersonal (Maler- und 
Maurermeister) werden auf den 
Baustellen die ausgeführten 
Arbeiten mit den Teilnehmern 
fachtheoretisch und fachpraktisch 
abgewickelt. Ergänzend werden 
im Rahmen von begleitenden 
Qualifizierungseinheiten weitere 
Inhalte vermittelt. Bei Bedarf 
findet eine Zusammenarbeit in 
Form von Praktika in Betrieben 
des allgemeinen Arbeitsmarktes 
statt. Das Projekt wird 
sozialpädagogisch begleitet und 
führt eine berufliche Integrations- 

und Qualifizierungsplanung mit 
individuellen Förderplänen durch. 
Auch findet eine Einzelfallhilfe bei 
persönlichen Problemlagen durch 
den Sozialpädagogen statt.  
Im Berichtsjahr 2010 haben 
insgesamt 149 Personen ï  
83 Jugendliche (bis 25 Jahre) und 
66 Erwachsene (von 26 ï 55 
Jahre) - das Bauhaus durch-
laufen. Von den Jugendlichen 
waren 47 Jugendliche mit 
Praktikantenstatus beschäftigt. 
Sie wurden vom Kooperations-
partner, dem Bildungswerk der 
hessischen Wirtschaft (=BWHW), 
innerhalb einer Berufsvor-
bereitungsmaßnahme (=BVB) zur 
Berufsfelderkundung zugewiesen. 
Die restlichen 102 Teilnehmer 
hatten folgende schulischen und 
beruflichen Voraussetzungen: 
1. Schulabschlüsse 
- keinen Abschluss    61 
- Hauptschulabschluss  37 
- Realschulabschluss     2 
- Abitur         2 
2. Berufsausbildung 
- keine Berufsausbildung  13 
- mit abgeschlossener 
  Berufsausbildung    89 
 
Von den 102 Personen waren am 
31.12.2010 noch 28 Teilnehmer 
im Projekt beschäftigt. Für die 
insgesamt 74 Personen, die in 
2010 aus dem Projekt 
ausschieden, wurden folgende 
Austrittsgründe ermittelt: 
- 19 Teilnehmer wurden in 

Ausbildung, Arbeit und 
weiterführende Maßnahmen 
vermittelt; 

- 19 Teilnehmern wurde 
vorzeitig vor Vertragsende 
wegen Fehlverhaltens 
gekündigt; 

- 11 Teilnehmer hatten das 
Vertragsende erreicht; 

- 21 Teilnehmer wurden in 
eine geänderte 
Eingliederungsmaßnahme 
überführt  

und bei 
- 4 Teilnehmern wurde wegen 

Wegfall der Leistungen, eine 
vorzeitige Vertragsauflösung 
vorgenommen. 

Damit konnten in 2010 nahezu 
1/4 der Teilnehmer erfolgreich in 
Arbeit, Ausbildung oder weiter-
führende Qualifizierungsmaß-
nahmen vermittelt werden. 

Dieses positive Arbeitsergebnis 
wurde leider durch zwei negative 
Entwicklungen bei der Projekt-
finanzierung überschattet: 

1. die massive 
Unterbelegung mit 
Projektteilnehmern durch  
fehlende Zuweisungen 
der KomAv und AGT hat 
sich im Jahr 2010 weiter 
verfestigt. Die geplante 
Auslastung konnte weder 
bei den Jugendlichen 
noch bei den 
Erwachsenen erreicht 
werden. Die Folge waren 
fehlende Fallpauschalen 
für das Projekt und damit 
eine nicht unerhebliche 
Finanzierungslücke. Die 
Stadt Wiesbaden hat 
daraufhin die Platzzahlen 
im Projekt um 17 Plätze 
reduziert.  

2. Der Wegfall der ESF-
Förderung ist für 2011 
beschlossene Tatsache, 
somit fällt auch hier ein 
Finanzierungsbaustein im 
Etat des Sanierungs-
projektes weg. 

Daher wird es im Jahr 2011 einen 
Personalabbau des Stamm-
personals geben. Die 
sozialpädagogische Betreuung 
wird von 35 Std./Woche auf 25 
Std./Woche reduziert. 
Ein Fachanleiter wird ab 
01.04.2011 nur noch mit 20 Std. 
im Sanierungsprojekt tätig sein 
und es muss eine der beiden 
Maurergruppen abgebaut 
werden. Hinzu kommt, dass der 
Projektleiter des Sanierungs-
projektes ï gleichzeitig 
Abteilungsleiter der Jugend-
abteilung im Nachbarschaftshaus 
ï sein Stundenkontingent von 25 
Std. auf 15 Std. reduzieren muss. 
Der Gestellungsvertrag zwischen 
Bauhaus und Nh, der die 
Überlassung des Mitarbeiters 
regelt, wurde daraufhin geändert. 
Ob diese Maßnahmen die 
Zukunft des Projektes sichern 
können, bleibt fraglich. Da auch 
die Fördermittel des Bundes für 
die Wiedereingliederung von 
Arbeitslosen an die Kommunen 
gekürzt werden, wird auch 2012 
mit geringerem Fördermittel zu 
rechnen sein. 
Gerhard Wölfinger
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Tauschring 
Nachbarschaftshaus 
Wiesbaden ï TNW 
 
 
Mitgliederbestand 
Zurzeit hat der Tauschring 33 
Mitglieder, von denen einige in 
2010 temporär pausiert haben. 
Wer aus bestimmten Gründen 
(z.B. Krankheit) zeitweise keine 
Tauschaktivitäten eingehen will 
oder kann ï also pausiert ï bleibt 
in dieser Zeit beitragsfrei. 
Leitungsteam 
Bei der Mitgliederversammlung 
im Januar wurde ein neues 
Leitungsteam einstimmig per 
Handzeichen gewählt: 

Å Regina Sagel, Gundula 
Gwosdz, Mitgliederverwaltung, 
Kooperation mit den anderen 
Tauschringen, Tauschzeitung, 
Öffentlichkeitsarbeit 

Å Christina Popp, Regina Thoss 
Kassenverwaltung (INI und Euro)  

Mitgliedsbeitrag 
Der Mitgliedsbeitrag wurde nach 
Diskussion auf monatlich 2 INI 
festgelegt. Der Beitrag gilt ab 
Januar 2010. Die Höhe des 
Beitrages wird am Anfang jeden 
Jahres auf der Grundlage der 
Ausgaben des abgelaufenen 
Jahres neu festgelegt. Für 2011 
konnte der Mitgliedsbeitrag auf 
1 INI pro Monat reduziert werden. 
Kasse 
Wir verfügen über eine EURO- 
und eine ĂINIñ-Kasse, die von 
zwei Mitgliedern verwaltet werden 
(bei gegenseitiger Vertretung). 
Das Geldguthaben liegt auf 
einem Sparbuch bei der NASPA 
in Biebrich, auf das drei 
Berechtigte eingetragen sind. 
Jede Verfügung muss von zwei 
Berechtigten unterschrieben sein. 
Es besteht Erbausschluss für den 
Kontoinhaber. 
Tauschtreffen 
Viermal im Jahr laden wir zu 
einem Tauschfest ein (März Ĕ 
Frühlingsfest, Juni Ĕ  

 
Sommerfest, September Ĕ 
Herbstfest, Dezember Ĕ 
Weihnachtsfeier), bei dem unsere 
Mitglieder Kuchen und Salate an-
bieten. In den anderen Monaten 
mit Ausnahme August fanden 
Ănormaleñ Tauschtreffen statt. In 
einer Tauschrunde stellen alle 
anwesenden Mitglieder ihre 
Tauschangebote und -gesuche 
vor. Dabei ergeben sich oftmals 
direkte Tauschaktivitäten. Um die 
Tauschtreffen attraktiver zu 
gestalten, gibt es gelegentlich 
Kurzvorträge oder Diskussions-
runden zu bestimmten Themen 
wie z.B. Ăalternative Heil-
methodenñ oder ĂEnergiespar-
mºglichkeitenñ.  
 
Mitgliederverwaltung 
Seit Januar 2010 arbeiten wir mit 
einer Software, die Thomas W. 
Müller vom TR AKK entwickelt 
hat. Damit lassen sich die 
Mitglieder-Daten und Inserate 
elektronisch erfassen und 
verwalten. Die Listen der Inserate 
und Kontaktadressen können 
automatisch von diesem 
Programm erstellt werden. Das 
erleichtert die Mitgliederver-
waltung erheblich.  
Die Software stellen wir auch 
allen Mitgliedern, die dies 
wünschen, zur Verfügung. Jeder 
kann dann am eigenen PC nach 
Angeboten, Gesuchen und den 
zugehörigen Kontaktadressen 
suchen. 
Kooperation mit anderen 
Wiesbadener Tauschringen 
Im vergangenen Jahr gab es 3 
Koordinationstreffen der  
Wiesbadener Tauschringe, wobei 
schwerpunktmäßig das Erstellen 
der gemeinsamen Tauschzeitung 
besprochen wurde. Leider nahm 
an keinem der Treffen ein 
Vertreter des Tauschrings 
Bergkirchenviertel teil. Im Januar 
2011 hat sich der TR 
Bergkirchenviertel aufgelöst. 
Somit gibt es außer unserem TR 
in Wiesbaden noch die 
Tauschringe AKK, Klarenthal und 
Westend. 

 
Tauschzeitung 
Die Wiesbadener Tauschringe 
haben 2010 drei gemeinsame 
Tauschzeitungen herausge-
geben, wobei unser Tauschring 
die Federführung übernommen 
hat. Die Tauschzeitung enthält 
alle Tauschangebote und ï
gesuche aller Mitglieder der 
Wiesbadener Tauschringe, die für 
uns relevanten Termine und 
Mitteilungen. 
Öffentlichkeitsarbeit 
Um die Tauschringe bekannter zu 
machen, haben wir ein Faltblatt 
erstellt, in dem erläutert wird, was 
ein Tauschring ist und wie er 
funktioniert. Das Faltblatt wurde 
von unseren Mitgliedern an 
geeigneten Stellen ausgelegt. 
Die Pinnwand, die uns im 
Nachbarschaftshaus zur Ver-
fügung steht, haben wir neu 
gestaltet. Sowohl das Faltblatt, 
als auch Kurzinfos mit unseren 
Kontaktdaten und Terminen 
hängen hier zur Mitnahme bereit. 
Unter  http://tauschring-
wi.carookee.com  hat Thomas 
W. Müller vom Tauschring AKK 
ein Internetforum für die 
Mitglieder der Wiesbadener 
Tauschringe eingerichtet. Alle 
Mitglieder der Wiesbadener 
Tauschringe können sich in 
diesem Forum anmelden. So ist 
es für jeden möglich, 
insbesondere aktuelle und 
einmalige Angebote und Gesuche 
selbst ins Netz zu stellen.  
 
Bei unserem Herbstfest im 
September hat ein Aufnahme-
team einen Beitrag für das 
Regionalfernsehen K4 
(Klarenthal) gedreht. Mit einem 
Interview, einer Aufzeichnung 
eines Tauschvorganges und einer 
kurzen Aufnahme während 
unseres Treffens wurde der 
Tauschring dargestellt. 
 
Für das Leitungsteam: 

gez. Regina Sagel 

 

 

Tauschring Nachbarschaftshaus Wiesbaden ï TNW 
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Personelle Situation 
 
Otto Merkel, 35,5 Std./Wo., Leiter 

Christa Löhndorf, 27 Std./Wo., 
stellv. Leiterin 

Thomas Detzel, 20,25 Std./Wo. 

Petra Mattes, 19,5 Std./Wo.  

Linda Nawi 39 Std./Wo.  

Martina Roller-Grosch, 26,15 
Std./Wo. 

Heide Daute 26,25 Std./Wo., 
Sekretärin 

Eberhard Günther, 4 Std./Wo. 
ehrenamtlich  

Karl-Fried Schuwirth, 4 Std./Wo. 
ehrenamtlich 

 

 
Besonderheiten im Jahr 2010 
Wir können uns auch in diesem 
Jahr über personelle Kontinuität 
freuen. Das gilt für die fest 
angestellten MitarbeiterInnen als 
auch f¿r unsere ĂEhemaligenñ 
Eberhard Günther und Karl-Fried 
Schuwirth, die weiterhin 
ehrenamtlich jeweils einen 
Nachmittag Beratungsgespräche 
durchführen.  
Für dieses besondere 
Engagement bedanken wir uns 
herzlich. 
Anfang des Jahres boten Christa 
Löhndorf und Linda Nawi eine 
Gruppe für Kinder aus 
Trennungs- und 
Scheidungsfamilien an, die sehr 
guten Zuspruch fand und große 
Erfolge brachte. 
Der Elternkurs ĂHilfe, mein Kind 
pubertiertñ, von Martina Roller-
Grosch und Thomas Detzel 
angeboten, wurde Anfang des 
Jahres zu Ende geführt und  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
brachte eine hervorragende 
Beurteilung durch die 
TeilnehmerInnen. 
Die neu gestaltete Website des 
Nachbarschaftshauses, Anfang 
des Jahres geschaltet, wurde 
rege in Anspruch genommen ï 
allein für die Beratungsstelle über 
3000 Zugriffe - und führte auch zu 
einigen Anmeldungen. 
Mehr intern von Bedeutung war, 
dass im Zuge der Einrichtung 
eines zentralen Servers im Haus 
auch alle KollegInnen der 
Beratungsstelle einen eigenen 
Computer und eine eigene Email-
Adresse bekamen. 
Immer wieder stehen wir vor dem 
Problem, dass eine Beratung 
praktisch nicht möglich ist, weil 
ein oder mehrere 
Familienmitglieder kaum Deutsch 
können. Im Herbst zeigte sich 
eine Lösung. Wir können 
Integrationsassistentinnen zum 
Dolmetschen anfordern, die über 
ein Projekt finanziert werden. 
Dies ist für uns bzw. unsere 
Klienten kostenlos. Das wurde 
jetzt schon einige Mal mit Erfolg 
so praktiziert. 
Im Oktober bat Frau Enders, 
Abteilungsleiterin des  
Sozialdienstes, die 
Erziehungsberatungsstellen für 
ein halbes Jahr sämtliche  
Trennungs- und 
Scheidungsberatungen und 
Begleiteten Umgänge zu 
übernehmen, als Nothilfe zur 
Entlastung der Bezirkssozialarbeit 
wegen deren prekärer personeller 
Situation. 
Wir kamen nicht umhin, dieser 
Bitte zu entsprechen. 
Seither wurden Trennungs- und 
Scheidungsberatung und 
Begleitete Umgänge sowohl von 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
uns als auch von der 
Bezirkssozialarbeit gemacht. Die 
Eltern meldeten sich selbst bei 
uns, oft auf Empfehlung. Neu für 
uns ist jetzt die Mitwirkung im 
familiengerichtlichen Verfahren 
nach Information des Gerichts 
über einen Antrag im 
Scheidungsverfahren, worauf wir 
dann die Eltern einladen. 
Diese neue und zusätzliche 
Aufgabenübernahme wurde jetzt 
erst Anfang 2011 wirksam und wir 
werden sehen, was die 
Konsequenzen sind. 
 
Ausgewählte Zahlen von 
KlientInnen 
Da viele statistische Zahlen im 
Verlauf der Jahre wenig 
Veränderung erfahren, sollen nur 
wenige, vielleicht besonders 
wichtige Zahlen dargestellt 
werden. Die Tätigkeit unserer 
beiden ehrenamtlichen 
Mitarbeiter haben wir in den 
folgenden Zahlen miterfasst. Sie 
haben mit 50 Familien gearbeitet 
und 232 Beratungskontakte 
erbracht.  
 
Die Anzahl der Familien, mit 
denen wir gearbeitet haben, auch 
die Zahl der abgeschlossenen 
Fälle, hat geringfügig 
abgenommen, die Zahl der 
Zugänge hat geringfügig 
zugenommen. Neuanmeldungen 
ï das sind Anmeldungen, 
unabhängig davon, ob es dann zu 
einer Beratung kommt - haben 
wieder zugenommen.

Psychologische 
Beratungsstelle 
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Wartezeit 
Wir konnten glücklicherweise die 
Wartezeit - also wie viele Tage 
die Ratsuchenden von ihrer  

Anzahl der Kontakte pro Fall 
Am häufigsten umfasst eine 
Beratung 2-4 Gespräche, am 
zweithäufigsten 5-9 Gespräche. 
Dies hat sich über die Jahre 
hinweg wenig verändert. Die  

 

 
 
Anmeldung bis zu einem ersten 
Gespräch warten mussten ï in 
etwa so halten. 

Anzahl derer, bei denen es nur zu 
einem einmaligen Gespräch 
kommt, hat sich weiter verringert. 
Die Anzahl derer, bei denen es 
20 und mehr Kontakte gab, hat 
sich wieder verringert. 

 
Erreichbarkeit für Migranten 
Wir sind offensichtlich sehr gut für 
Migrantenfamilien erreichbar, 
denn 40% unserer Klienten 
haben einen 
Migrationshintergrund 
 
 
Verankerung im Stadtteil 
Wir sind sehr gut im Stadtteil 
verankert. Fast die Hälfte unserer 
Klienten (42%) kommt aus den 
Stadtteilen Amöneburg, Biebrich 
und Schierstein, allein 19% aus 
dem engeren Bezirk Alt-Biebrich, 
Gibb, Kalle.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Ergebnisse von 
Nachbefragungen 2007 bis 
2009 
Seit 1996 verschicken wir 
routinemäßig an die 
Ratsuchenden 
Nachbefragungsbögen etwa 4 
Monate nach Abschluss der 
Beratung. Seit 2003 sind die 
Fragen unverändert und die 
Ergebnisse deshalb vergleichbar. 
Rücklauf 07: 106 von 311       = 

34% 

Rücklauf 08: 132 von 376       = 

35% 

Rücklauf 09: 128 von 331       = 

39% 

 
Die Zahlen zeigen über die Jahre 
hinweg kleinere Veränderungen, 
in diesem Jahr eher 
Verbesserungen. Insgesamt zeigt 
sich eine hohe Zufriedenheit 
unserer Klienten mit unserer 
Arbeit.

Fälle im Berichtsjahr     

 2007 2008 2009 2010 

Bestand Jahresanfang 167 175 170 143 

Zugänge (neue Fälle) 331 353 316 318 

Abgänge (abgeschl. Fälle) 323 359 343 324 

Bestand Jahresende 175 169 143 137 

Bearbeitete Fälle gesamt 498 528 486 461 

Neuanmeldungen 368 415 348 391 
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Zur Komplettierung der Zahlen 
nachstehend einige schriftliche 
Äußerungen von 
Ratsuchenden:  
Was hat Ihnen gut gefallen? 
ƷMir hat sehr gut gefallen, dass 
die Beraterin sich viel Zeit 
genommen hat, alle Fragen 
beantwortet hat und uns vieles 
erklärt hat, was wir gar nicht 
gewusst haben. 
ƷDer realistische Blick der 
Beraterin auf die damalige 
familiäre Situation. 
ƷMein Berater hat sich auch 
selbst eingebracht, in dem er 
angeboten hat, mit meinem Ex-
Mann zu sprechen. 
ƷEs wurde auf das Kind genauso 
wie auch auf die Eltern 
eingegangen. 
ƷIch habe mich von der 
Beraterin verstanden gefühlt und 
sie schien in der Lage, zwischen 
uns vermitteln zu können. 
Allerdings schien es am Ende 
doch nicht bei ihm angekommen 
zu sein. Das lag aber bestimmt 
an ihm. 
ƷIch habe mich ernst genommen 
gefühlt. Frau X hat eine sehr  

 
angenehme, ruhige Art die sehr 
vertrauenserweckend ist. Sie ist  
sehr emphatisch und zeigt Wege 
und Methoden auf, um 
Situationen besser meistern zu 
können. Diese Gespräche haben 
mich sehr gestärkt für alle 
weiteren Schritte, die ich alleine 
gehen musste. 
ƷMan ist im Gespräch auf 
verschiedene Gedanken, 
Situationen und Verhaltens-
weisen gebracht worden welche 
man zuvor nicht bemerkt, gedacht 
oder erkannt hatte. 
ƷDie wertfreie und 
wertschätzende Haltung des 
Beraters. Berater war immer gut 
vorbereitet, die liebevolle Distanz 
zu uns. 
ƷHerr Yós nat¿rliche Art, die 
keineswegs mit dem normalen 
"Sozialgeschwätz" sonstiger 
Sozialpädagogen vergleichbar ist. 
ƷAndere Betrachtungsweisen 
kennen zu lernen durch 
Rollenspiele. Dass mit allen 
Familienmitgliedern getrennt und 
zusammen gearbeitet wird. 
ƷGeschickte Fragestellung des 
Beraters, mit Hilfe von Grafiken  

 
oder Zeichnungen das Problem 
von Seiten der Kinder und der 
Eltern darstellen lassen. Sehr 
gute Ideen (wie groß bist du?) 
ƷGute Atmosphäre, sehr guter 
Umgang/Eingehen mit/auf Kind 
und Eltern! 
ƷRelativ schnelle Termine bei 
Frau X. Die Erreichbarkeit 
(Telefon, E-Mail), prompte 
Antworten auf E-Mails, 
Vertrauensfassung, 
Einfühlvermögen für unsere 
persönliche Situation. 
ƷFrau X ist sehr nett und sie hat 
bei meinen Probleme geholfen 
und mir hat sie gute Wege 
gezeigt, tausend Dankeschön. 
ƷDer "lockere" Umgang mit 
meinen Problemen, humorvoll 
aber dennoch ernst genommen 
zu werden; kurzfristige Termine. 
ƷDass Frau X mir immer das 
Gefühl gegeben hat, nicht 
grundsätzlich alles falsch zu 
machen. Sie hat mir sehr 
geholfen. Danke. 
 
Otto Merkel, Leiter der 
Beratungsstelle 

Waren Sie mit dem Beratungsergebnis zufrieden? 

 2007 2008 2009 

Ja und teilweise 90,5% 92% 97% 

Nein 8,5% 8% 3% 

Konnten Sie Vertrauen zur BeraterIn finden? 

Ja und teilweise 91,5% 97% 97% 

Nein 8,5% 3% 3% 

Waren die Beratungsgespräche hilfreich und nützlich für Sie? 

Ja und teilweise 91,5% 92% 97% 

Nein 8,5% 8% 2% 

Konnten Sie durch die Beratung Lösungswege für die Probleme finden?  

Ja und teilweise 84,9% 86% 89% 

Nein 14,2% 14% 9% 

Können Sie durch die Beratungsgespräche mit der Problemsituation besser umgehen?  

Ja und teilweise 90,5% 86% 90% 

Nein 9,4% 13% 9% 

Können Sie durch die Beratung positive Veränderungen innerhalb der Familie feststellen? 

Ja und teilweise 76,4% 82% 78% 

Nein 20,8% 17% 19% 

Belastet Sie das Problem, weswegen Sie die Beratungsstelle aufgesucht hatten, heute noch 

genauso? 

Ja  10,4% 20% 21% 

Nein und teilweise 88,7% 78% 78% 

Würden Sie sich bei auftretenden Problemen wieder an unsere Beratungsstelle wenden? 

Ja 90,6% 84% 91% 

Nein 9,4% 12% 8% 

Würden Sie die Beratungsstelle weiterempfehlen?  

Ja 91,5% 89% 98% 

Nein 7,5% 7% 2% 
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Frauen 64,9 
%

Männer 3,8 %

Kinder 31,3%

Aufteilung der 1311 TeilnehmerInnen 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Personelle Situation 
 
Leitung: 
Michaela Loreth-Schädle 
Dipl. Sozialpädagogin 
20 Stunden 
 
Projektkoordinatorin  
ĂStadtteilm¿tter in Biebrichñ 
Monika Kmetoviĺ 
Dipl. Pädagogin 
20 Stunden bis 15.10.2010 
 
28 Kursleiterinnen auf 
Honorarbasis 
 
Die Hauptzielgruppe in der 
Abteilung Familienbildung bilden 
nach wie vor Familien mit  
Kindern von 0-3 Jahren. Daher 
hatte auch 2010 dieser Bereich 
den größten Umfang an 
Kursangeboten (insgesamt 59 
Kursangebote). 
Auch im Jahr 2010 war der 
Trend, dass reine Eltern-Kind-
Kurse als klassisches Angebot 
der Familienbildung immer 
weniger nachgefragt werden, 
deutlich spürbar. Dafür ist die 
Nachfrage nach qualifizierten 
Kursen wie z.B. Musikkurse, 
Kurse mit Schwerpunkten z.B. im 
Bereich Kreativität oder 
Bewegung weiterhin konstant.  
Auch die Nachfrage nach Kursen 
im 1. Lebensjahr ist nach wie vor 
sehr groß. 
Daher gab es auch 2010 hier 
einige neue Kursangebote. 
Besonders hervorzuheben ist das 
Angebot ĂStressfrei ins 
Familiengl¿ckñ, welches wir in 
Kooperation mit der AGEF 
Bundesarbeitsgemeinschaft 
Familienbildung und Beratung 
e.V. und der TK Techniker 
Krankenkasse durchführen. Der 
Kurs ĂStressfrei ins  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Familiengl¿ckñ soll werdende 
Eltern dabei unterstützen den 
Übergang vom Paar zum 
Elternsein möglichst stressfrei zu 
meistern. Die werdenden Eltern 
erfahren, wie die eigenen 
Bedürfnisse mit den Bedürfnissen 
des Babys in Einklang gebracht 
werden können, um so den 
neuen Alltag gelassener gestalten 
zu können. Durch die 
Kooperation mit der AGEF und 
der TK  können wir dieses 
Angebot kostenfrei für alle 
werdenden Eltern anbieten. 
 
 

 
Ein weiteres neues Angebot ist 
ein ĂIntegrativer Eltern-Kind-
Kursñ, in welchem auch 
behinderte und entwicklungs-
verzögerte Kinder herzlich 
willkommen sind.  
 
Im Kreativbereich laufen die 
Nähkurse relativ konstant und im 
PC-Bereich ist die Nachfrage 
weiterhin sehr gut. 
 
Der Bereich Gesundheit/ 
Bewegung/Entspannung war 
auch 2010 weiterhin der 
quantitativ zweitstärkste Bereich. 

Auch hier wurden neue 
Kursangebote installiert. 
 
Die Babysitterkurse wurden 2010 
insgesamt 5x durchgeführt und 
stoßen auf eine sehr große 
Resonanz (siehe auch unter 
MGH Seite 43). 
 
Auch im Bereich Familienbildung 
wird der Fachkräftemangel bei 
ErzieherInnen deutlich spürbar, 
da aus dieser Berufsgruppe 
traditionsgemäß immer ein großer 
Anteil der KursleiterInnen kam. 
So wird es z.T. immer schwieriger 
geeignete Kursleiterinnen zu 
finden bzw. die Dauer der 
Zusammenarbeit mit den  
Kursleiterinnen wird immer 
kürzer. 
 
Die Familienbildung in Zahlen 
2010 haben 1319 
TeilnehmerInnen an den 
insgesamt 115 durchgeführten 
Kursen teilgenommen. Diese 
teilen sich auf in 906 
Erwachsene, davon 856 Frauen 
und 50 Männer, und 413 Kinder 
(siehe Grafik). 

 
Im Gegensatz zu früheren 
Jahresberichten wurde nur die 
Teilnehmerzahl der angebotenen 
Kurse ausgewertet. Die 
Teilnehmerzahl der einzelnen 
Gruppenangebote 
(Friedensblumen, Männer im 
Gespräch, Selbsthilfegruppe 
Sehen und Alleinerziehenden-
gruppe) und die Fortbildungs-
angebote bzw. Treffen für die 
Kursleiterinnen wurden nicht 
berücksichtigt.

Abbildung 1 Aufteilung der TeilnehmerInnen 
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Ergebnisse der 
Qualitätsbefragung und 
Bildungsmonitoring 
 
Auch 2010 wurde in unseren 
Kursen eine Qualitätsbefragung 
durchgeführt mit dem überaus 
erfreulichen Ergebnis, dass 
unsere TeilnehmerInnen mit den 
Kursinhalten zufrieden (45%)  
bzw. sehr zufrieden (53%)  
waren. Dementsprechend würden 
98% der TeilnehmerInnen die 
jeweiligen Kursangebote  
 

 
 

 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
weiterempfehlen. 
In Kooperation mit dem Amt für 
Soziale Arbeit der Stadt 
Wiesbaden wurde im Oktober 
2010, wie bereits im Mai 2008, 
ein Bildungsmonitoring zur 
Erfassung schichtspezifischer  
Bildungsbeteiligung von Eltern mit 
Kindern von 0-3 Jahren 
durchgeführt. Befragt  
wurden alle KursteilnehmerInnen 
in den Kursen für Eltern mit 
Kindern von 0-3 Jahren. Näher 
ausgewertet wurden aber nur die 
Angaben der TeilnehmerInnen 
aus Wiesbaden. Im Vergleich zu 
den Ergebnissen von 2008 ist 

auffällig, dass knapp 5% mehr 
TeilnehmerInnen ohne Schul-
abschluss erreicht werden 
konnten. Dennoch verfügten die 
meisten TeilnehmerInnen unserer 
Kursangebote über mittlere bzw. 
hohe Schulbildung. 
Ebenso fällt auf, dass der Anteil 
der Alleinerziehenden von 3,1% 
auf 6,5% gestiegen ist.  
Der Prozentsatz der Spätge-
bärenden (mind. 35 Jahre bei 1. 
Geburt) ist um fast 8% gestiegen, 
ebenso ist der Anteil der 
TeilnehmerInnen mit drei oder 
mehr Kindern um fast 5% 
angestiegen. 
Die Anzahl der TeilnehmerInnen 
mit Migrationshintergrund war 
ähnlich wie beim Bildungs-
monitoring im Mai 2008. 
Ein Vergleich mit den 
Ergebnissen der anderen 
Wiesbadener 
Familienbildungsstätten konnte 
hier noch nicht gezogen werden, 
da diese Auswertung zum 
Zeitpunkt der Erstellung des 
Jahresberichtes 2010 noch nicht 
vorlag.

Teilnehmerzahlen NBH Biebrich 2010 

 Stichprobe Oktober 2010 N/absolut % 

Teilnehmerzahl Erwachsene insg. 155   

Teilnehmerzahl Frauen 139   

Teilnehmerzahl Männer 4   

Teilnehmerzahl Kinder 164   

Anzahl TN mit abgegebenem Bogen 92   

Anzahl TN mit Bogen; nur 
Wiesbadener 

92 
100 

TN ohne Schulabschluss 6 6,5 

TN mit Hauptschulabschluss 6 6,5 

TN mit Realschulabschluss 18 19,6 

TN mit Abitur 62 67,4 

TN ohne abgeschlossene 
Ausbildung/Studium 

6 
6,5 

alleinerziehende TN 6 6,5 

TN mit elterlichem MH (2. 
Generation) 

2 
2,2 

TN mit eigenem MH (1. Generation) 15 16,3 

TN "frühe Mutterschaft" (max. 20 J. 
bei 1. Geburt) 

2 
2,2 

TN "späte Mutterschaft" (mind. 35 J. 
bei 1. Geburt) 

23 
25,0 

TN mit einem Kind 44 47,8 

TN mit zwei Kindern 25 27,2 

TN mit drei und mehr Kindern 13 14,1 

TN mit reduzierter Kursgebühr 3 3,3 

Datenbasis 19 erfasste Angebote     

   

Teilnehmerzahlen NBH Biebrich 2008 

  Stichprobe Mai 2008 N/absolut % 

Teilnehmerzahl Erwachsene insg. 101   

Teilnehmerzahl Frauen 87   

Teilnehmerzahl Männer 2   

Teilnehmerzahl Kinder 91   

Anzahl TN mit abgegebenem Bogen 75   

Anzahl TN mit Bogen; nur 
Wiesbadener 

64 
100 

TN ohne Schulabschluss 1 1,6 

TN mit Hauptschulabschluss 2 3,1 

TN mit Realschulabschluss 20 31,3 

TN mit Abitur 41 64,1 

TN ohne abgeschlossene 
Ausbildung/Studium 

3 
4,7 

alleinerziehende TN 2 3,1 

TN mit elterlichem MH (2. 
Generation) 

5 
7,8 

TN mit eigenem MH (1. Generation) 10 15,6 

TN "frühe Mutterschaft" (max. 20 J. 
bei 1. Geburt) 

1 
1,6 

TN "späte Mutterschaft" (mind. 35 J. 
bei 1. Geburt) 11 

17,2 

TN mit einem Kind 37 57,8 

TN mit zwei Kindern 23 35,9 

TN mit drei und mehr Kindern 6 9,4 

TN mit reduzierter Kursgebühr 3 4,7 

Datenbasis 14 erfasste Angebote     

Abbildung 2 Aufteilung der Kurse nach Bereichen 
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Kursangebote 2010 
Rund um die Geburt 

 Stressfrei ins 
Familienglück 

 Yoga für Schwangere 

 Atem und Bewegung für 
werdende Mütter 

 Rückbildungsgymnastik 
für Mütter nach der 
Entbindung 

 Pilates Mutter mit Baby 

 Babysitterkurse 

 Babysittervermittlung 
 
Erstes Lebensjahr 

 Babymassage 

 PEKiP ï Prager-Eltern-
Kind-Programm 

 Musik mit Babys 

 Babys in Bewegung ï mit 
allen Sinnen 

 Spiel- und Bewegung im 
1.Lebensjahr 

 
Mit Kindern leben 

 Musikreich für Kinder 

 Eltern-Kind-Kurse 

 Integrative Eltern-Kind-
Gruppe 

 Kreative 
Materialerfahrungen für 
Kleinkinder 

 Bewegungswelt für 
Kleinkinder 

 Eltern-Kind-Turnen 

 Turnen und Tanzen 

 Rückenschule für Kids 
von 6-10 Jahren 

 Elterngespräch am 
Nachmittag 

 Elternkurs Starke Eltern ï 
Starke Kinder

® 
  

 
Gesundheit ï Bewegung - 
Entspannung 

 Rückenschule 

 Rückenschule für 
Gestresste 

 Wirbelsäulengymnastik 

 Ausgleichsgymnastik zur 
Haltungsschulung 

 Progressive 
Muskelentspannung 

 Pilates 

 Hatha-Yoga 

 Power Vinyasa Yoga  

 Qigong 

 Wohlf¿hltag f¿r 2 Ăvom 
Kopf bis zu den Zehenñ 

PC-Kurse 

 PC-Grundkurs für Frauen 

 PC-Aufbaukurs für 
Frauen 

 Internetkurs 

 Wochenendworkshop 
Windows XP 

 Einkaufen im Internet 

 Reisen via Internet 
 
Kreativität 

 Nähen 
 
Für Frauen  

 Alleinerziehend mitten im 
Leben 

 Friedensblumen 

 Berührung mit Respekt
®
 

Mütter-Töchter-
Wohlfühltag ï für Mütter 
und Töchter 

 Wohlfühlabend für 
Frauen 

 Orientalischer Tanz 
 
Flohmärkte 
Im Jahr 2010 wurden wieder zwei 
Flohmªrkte ĂRund ums Kindñ 
angeboten. Der Flohmarkt im 
Frühjahr fand ganz traditionell an 
einem Freitagvormittag statt. Der 
Flohmarkt im Herbst wurde wie im 
Jahr 2009 zusammen mit dem 
verkaufsoffenen Sonntag in 
Biebrich am 03.10.10  Sonntag-
nachmittags durchgeführt. 
Der Zuspruch bei beiden 
Flohmärkten war sehr gut. 
Speziell den Flohmarkt am 
Sonntag nutzten viele Familien 
zum Besuch unseres Hauses. 
Aufgrund des wunderschönen 
Herbstwetters konnte dieses Jahr 
auch noch der Jägerhofplatz mit 
einbezogen werden. Mit ca. 400 

Besuchern war dieser Flohmarkt 
ein voller Erfolg 

 
Treffen für Kursleiterinnen und 
Fortbildungen 
Wie in den Vorjahren fanden 
auch 2010 Treffen und Fortbil-
dungen für die Kursleiterinnen 
statt, wobei der Neujahrsempfang 
einen besonderen Stellenwert als 
geselliges  und festliches Zusam-
mensein hatte.  Der geplante 
Supervisionstag und der Gesund-
heitstag mussten wegen Nicht-
erreichung der Mindestteilneh-
merzahl leider abgesagt werden. 
 
Kooperationen der 
Familienbildung 
 
Interne Kooperation mit der 
Erziehungsberatung 
Die Psychologische 
Beratungsstelle stellt sich und 
ihre Arbeit in Kursen, die Eltern 
mit ihren Kindern besuchen, vor. 
Durch Informationen und 
Beispiele wird gezeigt, welche 
Probleme in der Beratungsstelle 
angesprochen werden und wobei 
Hilfe angeboten werden kann. 
Dieses Angebot kann jederzeit 
von den Kursleiterinnen 
abgerufen werden und wird vor 
allem durch die PEKiP-Kurse 
regelmäßig nachgefragt. 
 
Interne Kooperation mit Kita 
und Psychologischer 
Beratungsstelle 
Kooperationsprojekt ist ĂDas 
Elterngespräch im Nachbar-
schaftshausñ (siehe MGH Seite 
43).
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Interne Kooperation mit Kita 
Elternkurs Starke Eltern ï Starke 
Kinder

®
 

Von Januar bis März 2010 habe 
ich gemeinsam mit Kerstin 
Ziegelmeyer den ersten Eltern-
kurs Starke Eltern ï Starke 
Kinder

®  
erfolgreich durchgeführt.  

Dieses Elternbildungsangebot 
wurde überwiegend von Teil-
nehmerInnen besucht, die bereits 
im Kontakt zum Nachbarschafts-
haus standen (z.B. durch Kurst-
eilnahme oder Kontakt zur 
Erziehungsberatung). Die 
Rückmeldungen der Kurs-
teilnehmerInnen waren überaus 
positiv und haben uns auch darin 
bestärkt, dass es sinnvoll ist 
dieses Elternbildungsangebot im 
Nachbarschaftshaus vorzuhalten. 
Interne Kooperation mit 
Seniorentreff 
Kooperationsprojekt ist 
ĂGroÇeltern-Service in 
Wiesbadenñ (siehe Seniorentreff 
Seite 27é.) 
 
Kooperation mit dem Kinder- 

und Jugendzentrum (KiJuz) 
Biebrich 
Gemeinsam mit dem KiJuz wurde 
ein STÄRKEN vor Ort-Projekt 
durchgeführt. Das Projekt mit 
dem Titel ĂBittere Heimat-Süße 
Zukunftñ richtete sich an Frauen 
türkischer Herkunft aus Biebrich. 
Ziel dieses Projektes war die 
Verbesserung des sozialen 
Klimas durch Förderung der 
Teilhabe, Chancengleichheit und 
sozialer Integration der 
Zielgruppe. Das Projekt wurde 
sehr erfolgreich in einem 10-
wöchigen Kurs mit insgesamt 8 
Frauen durchgeführt und am 
13.12.2010 im 
Nachbarschaftshaus bei der 
Präsentation der 
Projektergebnisse STÄRKEN vor 
Ort gemeinsam mit Frauen des 
Projektes und der Kursleiterin 
präsentiert. 
(siehe auch Seite 11) 
AG Wiesbadener 
Familienbildungsstätten  
2010 fanden regelmäßige 
Kooperationsgespräche mit den 

anderen Wiesbadener 
Familienbildungsstätten (AWO, 
Kath.FBS und Ev.FBS) zum 
Fachaustausch statt. 
Die aktuellen Entwicklungen im 
Bereich Familienbildung auf der 
Basis des gesellschaftlichen 
Wandels waren hier ebenso 
Thema wie aktuelle 
Entwicklungen innerhalb 
Wiesbadens. Eine gemeinsame 
Aktion war u.a. ein gemeinsamer 
Stand der Familienbildungs-
stätten beim Info-Tag 
ĂWiedereinstieg in den Berufñ am 
18.05.2010 im Wiesbadener 
Rathaus. Die Familienbildungs-
stätten informierten hier über ihre 
Angebote und über die 
Möglichkeiten als Kursleiterinnen 
bei den Familienbildungsstätten 
tätig zu werden. Mit unserem 
kreativen Stand schafften wir 
es sogar mit Bild in die 
Tagespresse.  
 
AG 78 Amt für soziale Arbeit, 
Frau Enders und Wiesbadener 
Familienbildungsstätte
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Schwerpunkt dieser 
Arbeitsgemeinschaft, die sich 1x 
pro Quartal trifft,  ist der 
Informationsaustausch über die 
Situation in der jeweiligen 
Familienbildungsstätte, aber auch 
über Projekte und Planungen des 
Amtes für soziale Arbeit bezogen 
auf die Arbeit der 
Familienbildungsstätten. 
 
Projektbegleitung 
KinderElternZentrum KiEZ  
Basierend auf dem Konzept der 
zielgruppenorientierten 
Elternbildung startete 2009, 
gefördert durch die Stadt 
Wiesbaden, das Projekt KiEZ mit 
dem Projektziel die Bildungs-und 
Entwicklungsprozesse von 
Kindern zu fördern. 
Das Hauptziel des Projekts ist die 
Weiterentwicklung einer 
Kindertagesstätte in ein 
KinderElternZentrum (KiEZ). Das 
KiEZ soll dabei als erste 
Anlaufstelle für Eltern zum Thema 
Kindererziehung, Bildung und 
Betreuung dienen. Das KiEZ ist 
dabei nicht nur der konkrete Ort 
der Kita, sondern es ist vielmehr 
als virtueller Ort zu verstehen, der 
allen Familien des Stadtteils in 
allen Lebenslagen offensteht. Ein 
KiEZ ist also das Netzwerk der 
verbindlich miteinander 
agierenden Institutionen und 
AkteurInnen. Wichtige Partner 
sind insbesondere die 
Bezirkssozialarbeit, die 
Familienbildungsstätten, die 
Erziehungsberatungsstellen, 
andere Kindertagesstätten im 
Stadtteil, Grundschulen etc.  
Die Familienbildung im 
Nachbarschaftshaus ist zuständig 
für die Mitarbeit in der 
Projektgruppen ĂAkteure vor Ortñ 
des KiEZ KBS Sauerland und des 
KiEZ Biebrich ï Toni Sender 
Haus. 
 
Ein wichtiger Bestandteil von 
KiEZ ist das 
Elternbildungsprogramm FuN 
(Familie und Nachbarschaft), 
welches an allen KiEZ-Standorten 
durchgeführt wird. Gemeinsam 
mit Frau Justyna Zielke vom Toni-
Sender-Haus habe ich im 
Mai/Juni 2010 die Qualifikation 
zur FuN-Trainerin erworben. Der 
erste FuN-Kurs startete dann 

Ende Oktober. An einem FuN-
Kurs nimmt die gesamte Familie 
(wenn möglich beide Elternteile) 
mit den Kindern teil.  Zentrales 
Element eines FuN-Kurses ist 
das gemeinsame Spiel. Die FuN-
Trainerinnen begleiten das Spiel 
der Familie und bestärken die 
Eltern in ihrem 
Erziehungsverhalten. Dabei 
richtet sich das Augenmerk der 
Trainerinnen ausschließlich 
darauf positive Impulse zu setzen 
und nicht direkt einzugreifen. So 
sollen Eltern in ihrer 
Erziehungskompetenz bestärkt 
und unterstützt werden. Ein FuN-
Kurs umfasst 8 Einheiten mit je 3 
Zeitstunden. Neben 
gemeinsamem Spiel ist eine 
Elternrunde zum Austausch der 
Eltern ein wichtiges Element, 
ebenso das gemeinsame Essen 
der Familien an ihren 
Familientischen. 
 
Fachbeirat Elternbildung 
Der interdisziplinäre Fachbeirat, 
in welchem der Sozialdienst, 
Jugendhilfeplanung, 
Kindertagesstätten, 
Gesundheitsamt, Integrationsamt, 
Kinderschutzbund, 
Familienbildung, 
Erziehungsberatungsstellen, 
Caritas, Diakonisches Werk, 
AWO, Ausländerbeirat, 
Kinderärzte, Hebammen u.a. 
vertreten sind, dient der 
Unterstützung der Fachstelle 
Elternbildung. Im Vordergrund 
steht auch hier der 
Fachaustausch, aber auch das 
Bündeln der Erfahrungen der 
unterschiedlichen Arbeitsfelder.  
Als Vertreterin der Wiesbadener 
Familienbildungsstätten bin ich 
Mitglied dieses Fachbeirats. 
 
AHF ï Arbeitskreis Hessischer 
Familienbildungsstätten  
Der Fachaustausch auf 
hessischer trägerübergreifender 
Ebene ermöglicht eine 
Zusammenfassung der 
Erfahrungen im Hinblick auf 
erforderliche fachpolitische 
Interessenvertretung, sowie zur 
Kooperation und Vernetzung. 
Der AHF veranstaltete u.a. einen 
Praxistag zum Thema 
ĂFamilienbildungsstªtten ï 
Profilierung im Sozialraumñ sowie 

eine Fachtagung zum Thema 
ñFamilien heute - Zwischen 
Idealisierung und Überforderung. 
Familienbildung und 
Elternberatung als 
Unterstützungssysteme im 
Trendñ. 
 
AGEF ï 
Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Familienbildung 
Unter dem Motto ĂBrennpunkte 
der Familienbildungñ findet 
jährlich eine Fachtagung und 
Mitgliederversammlung der AGEF 
statt, Tagungsort war 2010 
Potsdam. Schwerpunkt dieser 
Jahresfachtagung ist die 
Auseinandersetzung mit Ideen, 
Tendenzen, Ergebnissen und 
Konzepten der Eltern-und 
Familienbildung, aber auch der 
Austausch mit LeiterInnen von 
Familienbildungsstätten auf 
Bundesebene. 
 
Michaela Loreth-Schädle 
 
Die Friedensblumengruppe im 
Jahr 2010 
ĂFriedensblumenñ t¿rkisch ï 
deutsche Frauengruppe 
Kennenlernen und Freundschaft 
zwischen den Kulturen 
Schon im Vorjahr schied eine 
Teilnehmerin wegen Umzugs aus 
der Gruppe aus. 2010 kam eine 
junge, türkischstämmige Frau neu 
dazu. So besteht die Gruppe aus 
vier türkischen, einer iranischen 
und vier deutschen Frauen. 
Das Zuhause der 
Friedensblumen ist nach wie vor 
das Nachbarschaftshaus. Die 
meisten Treffen fanden dort in 
gemütlicher Runde beim 
Teetrinken, Gespräch und dem 
Verkosten von kleinen Speisen 
statt.  
An einem Treffen besuchten wir 
eine Gruppenteilnehmerin, um 
zur Geburt ihrer Tochter zu 
gratulieren. Einmal gab es einen 
Kinobesuch, wobei wir den Film 
ĂDie Fremdeñ, einen t¿rkischen 
Film, gemeinsam ansahen.  
Für ein Treffen waren wir im 
Nähcafe in der Rathausstraße 60 
eingeladen. Die Initiatorin, Anke 
Tritschler, stellte uns die 
Einrichtung vor. Nachdem sie ein 
soziales Näh - Projekt mit 
ausländischen Frauen 
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abgeschlossen hatte, will sie nun 
für diese Frauen bezahlte 
Arbeitsplätze in diesem Bereich 
entwickeln. Diesem Zweck diente 
auch die Teilnahme beim 
Wettbewerb ĂLand der Ideenñ. 
Das Nähcafe hatte vor, bis zu 365 
Wandteppiche mit ganz 
unterschiedlichen Gruppen zu 
gestalten. Die 
Friedensblumengruppe beteiligte 
sich während dieses Besuchs an 
diesem Projekt mit 2 textilen 
Wandbildern, die in 
Gruppenarbeit erstellt wurden. So 
konnten wir etwas zum Preis des 
Nähcafes beitragen, der im 
Dezember verliehen wurde. 
Im Sommer beteiligte sich die 
Gruppe aktiv beim Sommerfest 
des Nachbarschaftshauses durch 
die Gestaltung eines Standes mit 
türkischem Tee und 
selbsthergestellten Speisen. 
Besonders attraktiv fanden die 
Besucher die Herstellung von 
Gözleme, gefüllten Fladenbroten, 
die am Stand frisch gebacken 
wurden (siehe Foto). Allerdings 
vermissten doch viele Frauen das 
traditionelle Hausfest im 
November. 
 
Inge Schmollinger-Bornemann 

 

Stadtteilmütter in Biebrich 
 
Im Jahr 2010 endete nach 3½ 
Jahren das Elternbildungsprojekt 
ĂStadtteilm¿tter in Biebrichñ.  
Gefördert wurde das Projekt 
durch den HEGISS-Fond Soziale 
Stadt Biebrich Süd-Ost, das 
Wiesbadener Amt für Soziale 
Arbeit und das Wohnungsamt. 

Das Projekt ĂStadtteilm¿tter in 
Biebrichñ entstand aus der 
Überlegung, für sozial 
benachteiligte und bildungsferne 
Eltern mit Kleinkindern ein 
niedrigschwelliges, aufsuchendes 
Angebot zur präventiven 
Frühförderung zu entwickeln. 
Das Projekt richtete sich an 
deutsche Familien und Familien 
mit Migrationshintergrund, mit 
Kindern im Alter von 18 Monaten 
bis zur Einschulung, die in 
Wiesbaden Biebrich-Südost 
wohnen. Die Ziele des Projektes 
lagen einerseits im 
pädagogischen Bereich (z.B. 
Förderung der Bindung und 
Interaktion zwischen Eltern und 
Kind, Erhöhung der Entwicklungs- 
und Bildungschancen des Kindes, 
Stärkung der erzieherischen 
Kompetenzen der Eltern etc.) als 
auch im soziostrukturellen 
Bereich (z.B. Aufbrechen der 
Isolation der Familie, Stärkung 
nachbarschaftlicher Strukturen 
etc.). 
 
Das zentrale Element des 
Projekts waren die Hausbesuche 
der Stadteilmütter bei den 
Familien. Diese fanden 1x 
wöchentlich für 45 Minuten statt. 
Bei den Hausbesuchen standen 
altersgerechte Spielanregungen 
im Vordergrund. Als erlebbare 
Modelle gaben die Stadtteilmütter 
den Eltern ein positives Beispiel 
im Umgang mit den Kindern und 
unterstützten so den Erwerb von 
Erziehungskompetenzen. 
Gleichzeitig gab es hier auch 
Raum für Fragen, Informationen 
etc. Zusätzlich zu den 
Hausbesuchen begleiteten die 
Stadtteilmütter die Familien zu 
Arztbesuchen, Gesprächen in der 
Kita, Terminen bei der 
Erziehungsberatungsstelle, zum 
Mütterfrühstück im Bauhof, zur 
Stadtteilbibliothek und zu 
Gesprächen bei Ämtern. Alle drei 
Wochen fand ein Treffen aller 
Familien zusammen mit den 
Stadtteilmüttern und der 
Koordinatorin statt. Nicht nur das 
Kennenlernen und 
Zusammensein der Familien 
sondern auch inhaltliche 
Schwerpunkte waren 
Bestandteile der Gruppentreffen. 
Hierbei konnten die Projektinhalte 

nochmals vertieft und ebenso 
neue Informationen zur 
altersgerechten Entwicklung der 
Kinder vermittelt werden. Die 
Treffen dienten auch als 
Diskussionsforum für die 
anliegenden Themen der 
Eltern. Durch diesen 
Erfahrungsaustausch wurde das 
Kennenlernen benachbarter 
Familien in ähnlichen 
Lebenssituationen, als auch 
weiterer Angebote des 
Stadtviertels für Familien 
ermöglicht.  

Ein weiterer Schwerpunkt der 
Gruppentreffen waren 
gemeinsame Ausflüge, um den 
Stadtteil besser kennenzulernen. 
So wurde z.B. mit allen Familien 
ein Ausflug zur Rettbergsau mit 
dem Motorschiff ĂTamarañ 
durchgeführt. 
Im Rahmen der Gespräche bei 
den Gruppentreffen konnten auch 
die Bedarfe der Familien ermittelt 
werden. Basierend auf den 
Wünschen und Anregungen aus 
den Familien wurden so speziell 
für die Mütter der Projektfamilien 
ein Gymnastikkurs und ein 
Nähkurs während des 
Projektverlaufs durchgeführt. 
Als weiteres zusätzliches 
Angebot entstand ĂVorlesen f¿r 
Familienñ, das monatlich in 
Kooperation mit der 
Stadtteilbibliothek durchgeführt 
wurde. Dieses Angebot wird nach 
Projektende von der 
Stadtteilbibliothek weitergeführt. 
 
Projektergebnis: 
 
Insgesamt waren 6 
Stadtteilmütter im Einsatz ï zwei 
der Stadtteilmütter waren nach 
der Konzeptionsphase (ab 
November 2007) bis Ende des 
Projektes aktiv. 
Da die Stadtteilmütter außer den 
Erfahrungen mit eigenen Kindern 
über keinerlei pädagogische 
Kenntnisse verfügten, mussten 
sie zunächst umfassend geschult 
werden. Zusätzlich zu der 
Einführungsschulung waren 
während der gesamten 
Projektphase wöchentliche 
Anleitungen der Stadtteilmütter 
notwendig.  
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30 Familien und 31 
Kinder haben an dem 
Projekt teilgenommen (1 
Familie nahm 
nacheinander mit 2 
Kindern an dem Projekt 
teil). Obwohl während 
des Hausbesuchs nur 
mit einem Kind 
gearbeitet wurde, 
profitierten nach 
Berichten der Mütter 
auch die 
Geschwisterkinder, also 
weitere 52 Kinder im 
Alter zwischen 6 
Monaten und 19 Jahren, 
von den Spielideen und 
Anregungen. 
Die teilnehmenden 
Familien wurden durch 
die Kooperationspartner 
vermittelt, wobei die 
meisten Vermittlungen durch die 
Kitas und die Schulen erfolgte. 
Einige Familien kamen auch über 
die Empfehlung von Familien, die 
bereits am Projekt teilnahmen. 
Alle Familien entsprachen der 
definierten Zielgruppe, jedoch 
hatten alle Familien 
Migrationshintergrund. Deutsche 
Familien der Zielgruppe 
wurden leider nicht 
erreicht. Es gab jedoch 
viele deutsche Familien, 
die gerne am Projekt 
teilgenommen hätten, 
die jedoch nicht der 
Zielgruppe 
(bildungsferne Familien) 
entsprachen. 
 
Zum Ende des 
Projetzeitraumes wurde 
das Projekt evaluiert. 
Dazu wurden mittels 
Fragebögen alle 
Kooperationspartner 
und alle Familien, die 
zum 
Evaluationszeitpunkt 
noch am Projekt 
teilnahmen (22 
Familien), befragt.  
Insgesamt wurden an 24 
Kooperationspartner die 
Auswertungsfragebögen 
versendet, 11 Fragebögen 
erhielten wir zurück und konnten 
dieses statistisch auswerten.  
Die meisten Kooperationspartner 
erlebten das Projekt als eine 

sinnvolle Unterstützung der 
eigenen Arbeit und als sinnvolle 
Einrichtung für den Stadtteil. 
Kooperationspartner nahmen bei 
den Kindern, die an dem Projekt 
teilnahmen, eine deutliche 
Verbesserung der 
Sozialkompetenz, der Sprache  

 

und des Selbstbewusstseins 
wahr. Auch bei der Motorik  
wurde von der überwiegenden 
Zahl der Kooperationspartner 
eine Verbesserung festgestellt. 

 

75% der Kooperationspartner 
stellten bei den Eltern eine 
deutliche Zunahme der 
Erziehungskompetenz fest. Die 
Hälfte der Kooperationspartner 
nahm eine Verbesserung z.T. 
sogar eine deutliche 
Verbesserung der Eltern-Kind-
Beziehung wahr. Auch die 

Kontaktaufnahme zu anderen 
Eltern wurde überwiegend als 
verbessert wahrgenommen 
Bezüglich der Teilnahme der 
Familien am gesellschaftlichen 
Leben im Stadtteil haben fast 
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90% der Kooperationspartner 
eine deutliche Erhöhung 
wahrgenommen. 
Nahezu 80% der 
Kooperationspartner gingen 
davon aus, dass sich die 
Entwicklungs- und  
Bildungschancen der Kinder 
verbessert haben. 
Signifikant ist auch dass über 
80% der Kooperationspartner 
dem Projekt ĂStadtteilm¿tter in 
Biebrichñ eine groÇe Bedeutung 
für die Vernetzung von 
familienorientierten Einrichtungen 
im Stadtteil zuschrieben. 
Demzufolge würden über 90% 
der Kooperationspartner das 
Projekt weiterempfehlen. 

 
Da bei dem Projekt die 
Spielanregungen bei den 
Hausbesuchen den Schwerpunkt 
bildeten,  interessierte natürlich 
vor allem, ob sich das 
Spielverhalten innerhalb der 
Familien verändert hat. 
Hier gab es das erfreuliche 
Ergebnis, dass 96% der Familien 
angaben mehr mit dem 
Projektkind zu spielen. 32% sogar 
viel bzw.  sehr viel mehr ï siehe 
Grafik.  

Dabei hat sich nicht nur die 
Spielhäufigkeit mit der Mutter 
sondern auch mit dem Vater bzw. 
den Geschwistern erhöht.  Mehr 
als die Hälfte der Familien gaben 
sogar an mehrmals pro Woche 
miteinander zu spielen. 

Dementsprechendend gaben 
mehr als ¾ der Familien an, dass 
die gesamte Familie von dem 
Projekt profitierte. 
Auffallend war auch, dass die 
meisten Familien angaben mehr 
mit den Kindern zu unternehmen 
(z.B. Spielplätze besuchen).  
Auch was die Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben im 
Stadtteil angeht, gaben die 
meisten Familien an, dass diese 
sich deutlich erhöht hat, so nutzte 
jetzt die Hälfte der Familien die 
Stadtteilbibliothek. 
Alle Familien würden das Projekt 
weiterempfehlen. Es wurde auch 
deutlich geäußert, dass die 
Familien das Auslaufen des 
Projekts bedauern. Viele der 
Familien bedankten sich explizit 
dafür, dass sie an dem Projekt 
teilnehmen durften. 
 
Das Projekt ĂStadtteilm¿tter in 
Biebrichñ war daher nicht nur eine 
große Bereicherung für die daran 
teilnehmenden Familien sondern 
auch für den Stadtteil Biebrich.  
Auch wenn (wie fast immer bei 
Projekten nach Ende des 
Förderzeitraums) keine  
Anschlussfinanzierung für die 

ĂStadteilm¿tter in Biebrichñ 
möglich war, werden die 
beteiligten Kooperationspartner 
von der besseren Vernetzung des 
Stadtteils profitieren. 
 
Michaela Loreth-Schädle 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Stadtteilmütter 

in Biebrich 
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Personelle Situation 
 
Hauptamtliche Mitarbeiter/innen 
Gabriele Wegerich, Leitung, 
39 Std./Woche davon 9 Std. MGH 
 
Zusätzliche Unterstützung durch: 
Mitarbeiter/innen (Beschäftigung 
nach dem SGB II) 
 
Zusätzliche Unterstützung durch: 
Mitarbeiter/innen (Beschäftigung 
nach dem SGB II) 
Praktikant im Seniorentreff / 
MGH: 
André Greef, Uni Mainz, 14.04. ï 
06.12.2010 
 
Ein Sozialpraktikum absolvierten 
die Schüler/innen: 
Simon Mauritz (bis 26.1.2010 
(jeden Dienstag), Hermann-
Ehlers-Schule 
Anna Lena Lucas (3. Nov.- 8. Dez 
2010), Werner-von-Siemens-
Schule 
 
Die Mitarbeiter/innen des AKSD 
und des MGHs sind gesondert 
aufgeführt. 
 
Neujahrsempfang 2010 für 
Ehrenamtliche und 
Honorarkräfte: 
Rund 50 ehrenamtliche 
Mitarbeiter/innen des 
Seniorentreffs und 
Mehrgenerationenhauses sowie 
Honorarkräfte folgten der 
Einladung zum Neujahrsempfang. 
Zum ersten Mal waren auch 
mehrere Vertreter/innen der 
Netzwerkgruppen dabei. Bei der 
großen Vorstellungsrunde gibt es 
immer Überraschungen: So viele 
Aktivitäten Ăunter einem Dachñ! 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Fünf Jahre Großeltern Service 
in Wiesbaden 
Kaum zu glauben, wie schnell die 
Zeit vergeht. Unser gemeinsames 
Kooperationsprojekt ĂGroÇeltern-
Service Wiesbadenñ feierte im 
März seinen 5. Geburtstag, zu 
dem die Projektleiter, Dorothy 

und Manfred Kahl, eingeladen 
hatten. Wunschgroßeltern kamen, 
auch drei Wunsch-Enkelchen 
sowie deren Eltern und die 
Kooperationspartner dieser 
segensreichen Einrichtung in 
Wiesbaden. Es war ein sehr 
warmherziger und freundlicher 
Montagnachmittag. Die Männer-
WG (Chor der Dilthey-Schule) mit 
ihrem Chorleiter, Tilmann 
Jerrentrup, verschönerten mit 
Schlagern aus den 20-er Jahren 
den Abend. Bunte Platten mit 
Häppchen auf den Tischen, 
offene und ehrliche Berichte der 
ehrenamtlichen Großeltern, in 
denen auch von der Angst und 
dem Herzklopfen die Rede war, 
Bestätigungen von den Mamas 
und Papas, machten den 
Nachmittag rund. Eine großartige  
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeit von Dorothy und Manfred 
Kahl! 
Kooperationspartner und Träger 
sind: Ev. Familienbildung, LAB-
Gemeinschaft Wiesbaden, das 
Freiwilligenzentrum Wiesbaden 
sowie das Nachbarschaftshaus 
mit den beiden Abteilungen 
Familienbildung und 
Seniorentreff. 
 
Unser Beirat: Ehrenamtliche 
Aktivität 
Eine tragende Säule im 
Seniorentreff ist der Beirat, in 
dem Vertreter unserer Gruppen 
und Aktivitäten einmal monatlich 
zusammenkommen. 
Beiratsmitglieder sind die, die im 
Haus bekannt sind, die immer 
einspringen, wenn Hilfe nötig ist, 
und die vor allem ein Gruppen-
angebot in der Abteilung anbieten 
oder Sonderveranstaltungen und 
Feste unterstützen und be-
werben. Sie geben Informationen 
an andere Besucher/innen weiter 
und bringen auch Wünsche, 
Beschwerden und Ideen in die 
Sitzungen. Die Beiratsprotokolle 
sind im Seniorentreff einsehbar. 
Von den Beiratsmitgliedern 
werden aktuelle Informationen in 
die Gruppen getragen. 
 
Kooperationen auf Stadtebene 
und im Stadtteil:  
Akademie für Ältere ï ein 
starker Kooperationsverbund 
in Wiesbaden 
Das Jahresthema der Akademie 
für Ältere war in der ersten Hälfte: 
ĂAbenteuer  lterwerdenñ und im 
2. Halbjahr: ĂLust am Leben ï 
Mit Humor geht alles besser!ñ 
Der Seniorentreff bot dazu 
mehrere Veranstaltungen an: Im 
ersten Halbjahr: Erste-Hilfe-Kurs 
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für Senioren, Erzählcafé 
Mongolei, Seminar zu Fremdheit 
und in der 2. Hälfte war im 
Frauenfrühstück der Lachclub 
Wiesbaden zu Gast. Im 
Literarischen Nachmittag 
beschäftigten wir uns mit Marc 
Twain und Erich Kästner. Es gab 
ein Singcafé mit der 
Seniorensinggruppe und Kindern 
aus der Kita, das Projekt: 
Zusammenspiel der 
Generationen. Das Literaturcafé 
zu Wilhelm Busch musste leider 
wegen kurzfristiger 
Terminüberschneidung ausfallen. 
Einige dieser Veranstaltungen 
sind weiter unten noch aufgeführt. 
 

Netzwerke Wiesbaden 55plus 
Netzwerkbegleitung: Stadt 
Wiesbaden, LAB, 
Nachbarschaftshaus 
 
Das Netzwerk Wiesbaden 
55plus wªchst é 
Die monatlichen Treffen beim 
Netzwerkfrühstück/-kaffee für 
Neueinsteiger oder bei den 
Vollversammlungen der aktiven 
Netzwerker/innen im 
wechselnden Rhythmus haben 
sich bewährt: Netzwerker/innen 
und Netzwerkbegleitung bleiben 
in Kontakt, neue Interessierte 
können alle zwei Monate 
einsteigen, Kontakt zu Aktiven 
knüpfen und einen Überblick über 
die Angebote bekommen oder 
selbst ein neues Angebot 
kreieren. In den Vollver-
sammlungen werden Strukturen 
geschaffen oder nachgebessert 
und sie sind ein Forum für alle 
aktiven Netzwerker/innen, Lob 
und Tadel zu äußern, Ideen, 
Vorschläge und Wünsche ein-
zubringen und mit zu gestalten. In 
diesem Jahr haben wir ange-
fangen, einzelne Organisationen 
vorzustellen, die in der 
Wiesbadener Landschaft im 
Bereich Seniorenarbeit, Ehrenamt 

und auch ältere Migranten 
(Amiqus, ältere Migranten im 
Quartier Biebrich) tätig sind. 
Durch die neue Kollegin der Stadt 
Wiesbaden, Ute Reidies-Herfort, 
hat das Netzwerk 55plus mit 
Kastel und Klarenthal zwei neue 
Standorte dazu gewonnen. 
Die Netzwerkgruppen im Nach-
barschaftshaus stehen inter-
essierten Besuchern offen und 
werden auch genutzt. 
Die Kochgruppe musste sich 
leider wegen der intensiveren 
Nutzung der Seniorentreff-Küche 
durch das Treffcafé-Team vom 
Haus verabschieden. 
 
Der Seniorentreff ist 
Teilnehmer am Runden Tisch 
Bürgerengagement: 
Das Nachbarschaftshaus war in 
diesem Jahr Gastgeber. Für den 
Freiwilligentag 2010 hat sich das 
Nachbarschaftshaus mit Begrün-
dung ausgeklinkt. Informationen 
zum Runden Tisch Ehrenamt 
können Interessierte im Senioren-
treff erhalten. 
 
Was tut sich im Stadtteil 
Biebrich? Gesprächskreis 
Seniorenarbeit 
Dem Gesprächskreis 
Seniorenarbeit gehören 
verschiedene Institutionen in 
Biebrich an, die unsere älteren 
Mitbürger im Blick haben: 
Altenwohnheime, 
Beratungsstellen, 
Seniorentreffpunkte 
verschiedener Träger, 
Kirchengemeinden, ehren- und 
hauptamtliche Mitarbeiter. Es gibt 
ein Faltblatt, in dem alle 
Teilnehmer mit Ansprechpartner 
aufgelistet sind, das wir gerne 
weitergeben. 2010 war dieser 
Gesprächskreis zum ersten Mal 
mit einem Stand auf dem 
Biebricher Wochenmarkt 
vertreten, eine öffentliche 
Plattform, die wir auch 2011 
wieder wahrnehmen wollen. In 
den monatlichen Sitzungen 
werden aktuelle Themen 
besprochen, Neues vorgestellt, 
Referenten eingeladen, so dass 
ein guter Überblick über die 
Seniorenarbeit in Biebrich 
gewonnen wird und sehr kurze 
Vernetzungswege eine gute 
Zusammenarbeit garantieren. 

Der Gesprächskreis unterstützt 
die Reihe: 
Was wird, wenn é? 
Themenkreis Alter(n) 
Es gab vier Angebote. Februar: 
Vortrag von Dr. Alexander 
Helmerich, prakt. Arzt und 
Internist in Biebrich, zu Schlag-
anfall und Herzinfarkt (12 TN). Dr. 
Helmerich klärte auf, wo die 
Unterschiede liegen und wie man 
die Risiken begrenzen kann. Er 
beschrieb die Erkennungszeichen 
und die Wichtigkeit der schnellen 
Hilfe.Der Rat für Alleinstehende: 
Gut, wenn sie einen Hausnotruf 
haben und/oder eine Kontakt-
person (auch einen Nachbarn), 
die sie täglich einmal anrufen. 
April: Besuch des neuen Hauses 
Elisabeth im Parkfeld mit Führung 
durch Hausleiterin Eva Szalai (7 
TN). 
September: Informationen zu 
dem umfangreichen Thema 
Betreuungsverfügung, 
Patientenverfügung durch Ulrich 
Wunderlich, Pflegestützpunkt 
Wiesbaden (17 TN). 
Oktober: Besuch des Toni-
Sender-Hauses, 9 TN (Führung 
und Informationen durch Christine 
Eltner).  
Diese Informationsreihe fing vor 
drei Jahren ganz klein an (3 TN) 
und hat sich inzwischen gut 
etabliert. Immer wieder kommen 
neue Menschen zu den 
verschiedenen Themen ins Haus. 
Trotz aller Informationen und 
Hilfen stehen auch wir manchmal 
ganz ratlos da, wenn Besucher 
nicht mehr kommen können, 
wenn Ehepartner nicht mehr 
daheim versorgt werden können, 
wenn die Unterstützung durch 
den AKSD nicht mehr ausreicht, 
wenn Krankheit, Pflegebedürftig-
keit oder gar Tod des Ehepart-
ners die Lebensfreude nehmen. 
Alles kann man nicht auffangen. 
Was bleibt: Ein Gespräch, Tele-
fonkontakte, Besuchsdienste, ein 
KartengruÇ é und die Ermu-
tigung zum Anruf: Wenn es dir 
guttut, dann melde dich! Wir 
freuen uns über jede/n Ehren-
amtliche/n, der Interesse am 
Besucherkreis Biebrich hat, der 
von Maritta Tilp ehrenamtlich in 
Zusammenarbeit mit der städti-
schen Beratungsstelle geleitet 
wird. 
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Begleitpersonen machen das 
Leben viel schöner 
Einen ganz wichtigen Dienst 
leisten Menschen, die 
Rollstuhlfahrer/innen bei 
verschiedenen außerhäusigen 
Aktivitäten begleiten. Sie können 
viel dazu beitragen, in schwierige 
Lebensumstände ein bisschen 
mehr Freude und Lebensqualität 
zu bringen. Zwei dieser 
Menschen haben wir hier in 
unserem Haus: Angelika Franz 
und Jürgen Otto.  
 
Sonderveranstaltungen: 
Auch 2010 gab es im 
Seniorentreff eine Reihe von 
Sonderveranstaltungen, die 
immer wieder auch neue 
interessierte Menschen ins Haus 
bringen. Einige 
Sonderveranstaltungen liefen 
auch unter dem 
ĂAktionsprogramm 
Mehrgenerationenhausñ, da sie 
mehrere Altersstufen und /oder 
verschiedene Nationalitäten 
ansprachen.  
 
 ĂEs gibt nichts Gutes ï außer 
man tut es!ñ Einladung zum 
Ehrenamtskaffee mit 
Tischgespräch. (35TN) 
Kooperationsveranstaltung mit 
dem Freiwilligenzentrum 
Wiesbaden. Ehrenamtliche 
stellen ihre unterschiedlichen 
Tätigkeiten vor und was sie dazu 
motiviert. Es gab Infos zum 
Versicherungsschutz, 
Möglichkeiten zur Qualifizierung 
im Freiwilligenzentrum und eine 
Rose für alle Aktiven. 
Folgendes Bürgerschaftliches 
Engagement wurde vorgestellt: 
Hausaufgabenhilfe im MGH, E-
Lotsen-Projekt und 
Gruppenleitung /Vorstandsarbeit 
LAB / Ehrenamt Schule und 
Hertie-Stiftung /; Singpaten 
NWW55plus, Wunschgroßmutter 
Großelternservice, Projektleitung 
UNICEF. 
Zum Abschluss erzählte Edel 
Rabe die Parabel von den langen 
Löffeln / Himmel und Hölle. 
 
Ersthelfer-Training für 
Senior/innen 
Auf mehrfachen Wunsch wurde 
Anfang 2010 von Guido Reichel 
(Johanniter-Unfall-Hilfe) ein 

Seminartag zur Ersten Hilfe 
angeboten. Es nahmen 13 
Personen aus dem Seniorentreff 
teil. Die Schulung war 
einprägsam, auf Senioren 
ausgerichtet und sehr klar 
verständlich. Das gemeinsame 
Mittagessen (ein MGH-
Linseneintopf mit und ohne 
Würstchen) kam sehr gut an! (13 
TN) 
 
Erzählcafé Mongolei: Inge 
Schmollinger-Bornemann teilte 
mit uns das Erlebnis einer 
besonderen Reise. Wir waren 
Zuhörer dieses sehr 
einfühlsamen und liebevollen 
Vortrages mit 
Tagebucheinträgen, Bildcollagen 
und Musik. Inge nahm uns mit zu 
den Nomaden ins Altai Gebirge, 
erzählte von Kindern, Tieren, der 
Weite des Landes, von den 
Künsten des Schamanen, von 
Essen und Trinken und war eine 
warmherzige Werberin für die 
Mongolei (42 TN). Ein schönes 
Angebot aus den eigenen 
Reihen. 
 
Geschichtscafé: Herzog Adolf 
von Nassau mit Dr. Rolf Faber: 
Es war nicht anders zu erwarten: 
Der Name Rolf Faber zieht und 
der Saal war voll (52 TN). Mit 
Fotos, Anekdoten und 
geschichtlichen Daten lernten wir 
ein Stück Vergangenheit unseres 
Stadtteils Biebrich kennen. Dank 
an Dr. Faber für sein 
ehrenamtliches Engagement. 
 
Seminar: Umgang mit 

Fremdheit  
An einem Samstagnachmittag 
lernten 15 Personen (zw.8 und 
80) aus verschiedenen 
Kulturkreisen (Spanien, Perù, 
Syrien, Frankreich, Deutschland) 
miteinander, wie sehr sie von 
ihrer kulturellen Brille geprägt 
sind und wie schwer es ist, 
dadurch ganz neutral zu sein. 
Teilnehmerinnen aus der Gruppe  
ĂFrauen verschiedener Kulturenñ  
und neue Interessierte waren  
 
dabei, darunter zwei ältere 
Kinder. Mit verschiedenen 
Sensibilitätsübungen und kleinen 
gemeinsam zu bewältigenden 

Aufgaben arbeitete die Gruppe 
unter Leitung von Gabriele Seib-
Hellemeier (interkulturelle 
Trainerin) Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der jeweiligen 
Kultur heraus und förderte so 
gegenseitiges Verständnis. Mehr 
als einmal konnte auch herzlich 
miteinander gelacht werden.  Das 
gemeinsame Mittagessen mit 
Buffetbeiträgen aller Anwesenden 
gab den richtigen kulturellen 
Beigeschmack.  
 
Singnachmittag mit der Kita 
und der Seniorenabteilung  
Ein freundliches und schönes 
Angebot kam durch das Ehepaar 
Lauterbach zustande: Uwe 
Lauterbach, der schon das 
Singen beim Fest Ă10 Jahre 
Wanderfreizeitñ durch sein gutes 
Gitarrenspiel mit unterstützt hat, 
erklärte sich bereit, uns einen 
Nachmittag mit dem Repertoire 
der Netzwerksinggruppe ĂAlt und 
Jungñ zu schenken. Diese kleine 
Gruppe von ĂSingfrauenñ geht 
schon seit Gründung des 
Netzwerkes in Kitas und 
Kindergärten der östlichen 
Vororte (ĂAlt f¿r Jungñ) und in 
Seniorenwohnheime der 
Innenstadt (ĂJung f¿r Altñ), um mit 
den kleinen bzw. großen 
Liederfreunden zu singen. Das 
Geschenk wollte ich sehr gerne 
annehmen, denn die Fröhlichkeit 
der Sänger war ansteckend. Das 
hatten wir bei unserem 1. 
Netzwerktag der Offenen Tür in 
Wiesbaden miterlebt und bei 
einem MGH-Treffen in Frankfurt, 
zu dem ich die Gruppe einlud, 
ebenso. Also öffneten wir unsere 
Seniorensinggruppe an einem 
Freitagnachmittag und luden 
unsere Kita-Kinder zu uns Alten 
ein. Es waren zwar nur wenige 
Kinder da (5) und etwas 
schüchtern waren sie anfangs 
auch. Aber die lustigen 
Bewegungslieder brachten die 
Kleinen und Großen in Fahrt. Das 
Spaghettilied war der Hit des 
Nachmittags. Zumindest die 
Senior/innen sprechen heute 
noch davon.
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 Kinder-Senioren- Uni 

 
  
Im Oktober wurde eine lang 
gehegte Idee Wirklichkeit: Mit 
Hilfe der Engagementlotsen, 
Petra Thoms und Jürgen 
Janovsky, wurde unsere kleine 
ĂKinder-Senioren-Uniñ erºffnet. 
Nach einer konkreten 
Projektbeschreibung  durch G. 
Wegerich und zwei kreativen 
Planungsgesprächen mit den E-
Lotsen entstand ein 
ansprechendes Faltblatt durch 
Petra Thoms. Sehr schnell 
standen auch die ersten Themen 

und Referent/innen fest. Nur 
der geplante Kontakt zur 
heimatlichen Hochschule kam 
leider nicht wie gewünscht 
zustande und so fehlte bis kurz 
vor den Sommerferien immer 
noch der mutige ĂUni-Lehrerñ, der 
den Anfang wagte. Hier griff 
Jürgen Janovsky unterstützend 
ein und warb Hartmut Boger von 
der VHS Wiesbaden als starken 
Kooperationspartner. So hatten 
wir dann auch über die VHS 
einen guten ersten Dozenten: Die 
ĂStartvorlesungñ bei der 
Semestereröffnung hielt Dr. 
Frieder Schwitzgebel zum 
Thema: ĂDer andere kºnnte 
Recht habenñ. Ab 2011 sind zwei 

Vorlesungen pro Halbjahr aus 
verschiedenen 
wissenschaftlichen Bereichen 
geplant. (19 TN, darunter 3 
Kinder, s. Artikel)  
 
Spiele der Generationen ï ein 
schönes Projekt in Kooperation 
mit der Otto-Stückrath-Schule 
André Greef schreibt: 

 
In Kooperation mit der Otto-
Stückrath-Schule veranstaltete 
der Seniorentreff im 
Nachbarschaftshaus e.V. einen 
spielerischen Austausch der 
Generationen.  
An mehreren Herbst- und 
Wintertagen trafen sich 
begeisterte Senioren/innen und 
Schulkinder der zweiten 
Schulklasse, um ihre 
Lieblingsspiele zu spielen. Das 
erste Zusammentreffen fand in 
der Otto-Stückrath-Schule statt. 
Hier näherten sich die Kinder und 
Senioren/innen durch spannende 
Brett- und Kartenspiele an, 
welche die Kinder mit ihrer 
Klassenlehrerin Frau Penzel, 
ausgesucht und vorbereitet 
hatten. Bereits in den ersten 
Momenten der Begegnung 
entstanden freundschaftliche 
Kontakte zwischen den Kindern 
und Senioren/innen.  

Zusammen spielen in der Schule 
(Foto: Hans Georg Oehl) 
 
Der zweite Termin fand im 
Nachbarschaftshaus statt, wo die 
Kinder ältere und beliebte Spiele 
der Senioren/innen ausprobieren 
konnten. Es wurde ausgelassen 
gemurmelt, Faden abgehoben, 
gekreiselt, Puppenkleider 
gebastelt und Ball gespielt. Beim 
Abschlusstreffen mit den 
Senioren/innen, Kindern und 
Eltern, wo, wen wundert´s, eifrig  
gespielt wurde, waren sich alle 


